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In kurzen Worte«
Li § ene / ' UnLmciülinZ Vor den Sürgen - er Toten

Feierliche Aufbahrung der Opfer des BiirgerbrSukellers vor der FeldherrnhalleDie Hauptstadt der Bewegung und mit ihr das ganze
Kutsche Volk schickt sich an , Abschied zu nehmen von Sen
Toten des 8. November . Die nächtliche Aufbahrung der Hin¬
gemordeten vor den Stufen der Fcldherrnhalle in der zehnten
Abendstunde des Freitag leitete die Trauerfeierlichkeiten ein.

Das Befinden sämtlicher Verletzten hat sich in den letzten
2l Stunden erfreulicherweise gebessert , wenn auch bei zweien
die Krise noch nicht ganz überwunden ist. Eine besondere
Freude wurde den Verwundeten dadurch bereitet , daß Gau¬
leiter Staatsministcr Adolf Wagner jeden Einzelnen im Auf¬
träge des Führers besuchte , um ihm die Grütze Adolf Hitlers
und seine Wünsche für baldige Genesung zu übermitteln.

Aus Anlatz des ruchlosen Attentats gegen den Führer
haben die Vertreter zahlreicher Staaten dem Reichsminister
des Auswärtigen ihre Anteilnahme für die Ovfer und ihre
Geimgtunng über die Rettung des Führers zum Ausdruck
gebracht.

Anlätzlich der Beisetzung der Opfer des ruchlosen Mün¬
chener Attentates setzen am Samstag alle öffentlichen Gebäude
Md die öffentlichen Schulen im ganzen gleich die Flaggen auf
Halbmast. Sämtliche Parteidienststcllen sind angewiesen,
ebenfalls Halbmast zu setzen.

Bei der Sonderkommission zur Untersuchung des Ver¬
brechens vom 8. November häufen sich die Hinweise und Mit¬
teilungen aus allen Kreisen der Volksgenossen . Vielleicht wer¬
ben schon in den allernächsten Tagen der Oeffentlichkeit nähere
Einzelheiten der Untersuchung vckanntgegcben werden können.

Gencralfeldmarschall Göring hat als Vorsitzender des Mi-
«istcrrates für dir Reichsvcrteidigung einen Ausruf an die
deutschen Volksgenossen erlassen , in dem er sie unter anderem
aussordert , strengste Selbstdisziplin zu üben.

Der Sekretär der britischen Admiralität teilt mit , Satz
bas Kriesgschiff „Northern River " stark überfällig sei. Sein
Verlust müsse angenommen werden.

In zahlreichen Feierstunden aus Anlah des S. November
gaben die Deutschen im Auslande ihrer unendlichen Freude
darüber Ausdruck , datz der Führer glücklich dem Anschlag ent¬
gangen ist.

Der Londoner Berichterstatter der „Metropole ", dem man
sehr gute Beziehungen zum Foreign Office nachsagt , gibt in
einem Londoner Brief die englischen Kriegsziele bekannt , die
sich völlig mit dem decken, was man deutscherseits von Beginn
an gewusst hatte , nämlich die völlige Zerschmetterung Deutsch¬
lands und die Errichtung einer englisch -französischen Hege-
«onie in Europa.

Ein englisches Militärflugzeug ist am Freitag in der
Gegend von Courtrai auf belgischem Boden niedergegange « .
Der Apparat wurde beschlagnahmt und die Besatzung ver¬
haftet.

Oer Wehrmachisberichi
Lebhaftere Spähtrupp - und Arkillerielakigkelt

Berlin.  10 . November . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

2m Westen zwischen Mosel und Pfälzer Wald lebhaftere
Spähtrupplätigkeit als an den Vortagen . 2m übrigen nur
an einzelnen Stellen der Front anftebondes ArMleriefeuer.

Das am 8. 11. als vermißt gemeldete oeulsche Flugzeug
ist bei Liedersdorf an der deutsch -französischen Grenze von
iranzösischen 2ägern abgeschossen worden.

Staatsakt für die Opfer
Freitag um 22 Uhr wurden die Opfer des ruchlosen Atten¬

tats im Vürgerbräukeller vor der Feldherrnhalle feierlich
aufgebahrt . Äb 22 .30 Uhr bis Samstag vormittag 10 Uhr
m allen Volksgenossen Gelegenheit gegeben , an den Särgen
dieser jüngsten Blutzeugen der Bewegung vorbeizudefilieren,
um ihnen die letzte Ehre zu erweisen

statt̂ * ^ " " ^ cikt findet am Samstag vormittag um 11 Uhr

Die russisch -finnischen Verhandlungen
Wan erwartet friedliche Uebereinkunft

Stockholm . 10. November . Der finnische Finanzminister
Tannei . der zurzeit in Moskau weilt , hat dem Berichterstat.
-er von „Stockholms Tidningen " in Helsinki fernmündlich
erklärt, daß die finnische Delegation mit Stalin und Molo-
"W zu einer einstündigen Beratung zuiammenzekommen

>e> Vereinbarungen leien nicht getroffen worden . Auch et
u°a> kejm weitere Zusammenkunft bestimmt morx -n. Die
smnische Delegation werde bis auf weiteres in Moskau ver¬
bleiben

Gleichzeitig meldet das Blatt , datz die Verhandlungen in
>ner Atmosphäre  stattgefunden hätten , die immer

Myr vermuten ließe , daß man eine friedliche lieber-
>nkunft  zu erreichen wünsche

München , 10. Nob . (Eig . Funkmeldung .) Die Hauptstadt
der Bewegung und mit ihr das ganze deutsche Volk schickt sich
an , Abschied zu nehmen von den sieben Toten , die vor 48
Stunden im Bürgerbräukeller für den Führer und Deutsch¬
land gefallen sind . Die nächtliche Aufbahrung der Htngemor-
deten vor den Stufen der Feldherrnhalle in der zehnten
Abendstunde des Freitag hat die Trauerfeierlichkeiten ergrei¬
fend und erhebend etngeleitet.

Tiefer Ernst liegt über dem Platz . Wir wenden den Blick
hin zur Feldherrnhalle . In der Mitte steht ein mächtiger
Podest , der auf rotem Tuch das Hakenkreuz trägt . Davor
brennt eine breite Feuersäule . Die lodernden Flammen ver¬
mischen sich mit dem Feuer der vier Pylonen , die vor der
Feldherrnhalle errichtet sind . Sonst ist der ganze Platz in
Dunkel gehüllt . —

Die Tribünen zu beiden Seiten der Feldherrnhalle sind
voll von schweigenden Menschen . Und Kopf an Kopf stehen
die Tausende bis vor den Odeonsplatz . Ueber dem ganzen
Platze liegt das grosse Schweigen . Kein Laut unterbricht die
Stille . Die Menschen gehen in sich. Schmerzvolle Trauer er¬
füllt sie um die Toten , Empörung , maßlose Erbitterung über
das Verbrechen , Genugtuung , tiefinnerste Dankbarkeit für die
Errettung des Führers . Der Zeiger rückt bor . Aus dem
Dunkel wachsen die Schatten marschierender Männer . Zwei
Kompanien der SS im Stahlhelm rücken an und nehmen
vor den seitlichen Tribünen Aufstellung . Der Turm der Thea-
tinerkirche kündet die zehnte Abendstunde . Dumpf dröhnt
der Rhythmus der Trommler . Aus dem Hofgartentor heraus
bewegt sich der Zug mit den Särgen , in denen die Toten

München . 10. November.
Die zuständigen Skellen haben alle Maßnahmen getrof¬

fen . um die Untersuchung und Aufklärung des ruchlosen
Altenkates lm Vürgerbräukeller zu beschleunigen . Keichssüh-
rer U Himmler hat im 2nterejse einer zentralen Leitung
dieser Arbeit die gesamte Aufkläcungsläiigkeit einer Spe¬
zialkommission von Fachleuten übertragen . Diese Spezial¬
kommission wertet selbstverllänoiich alte nur irgendwie in
Betracht kommenden AnlialtspnnKe für ihre Untersuchun¬
gen und Ermittlungen aus und st bereits seht zu Feststel¬
lungen gekommen , die immerhin wichtige Schlüffe zulasten.

München , 10. Nov . Wie das Deutsche Nachrichtenbüro
erfährt , häufen sich bei der Sonderkommission zur Unter¬
suchung des Verbrechens vom 8. November die Hinweise und
Mitteilungen aus allen Kreisen der Volksgenossen . Die Son¬
derkommission ist daher am heutigen Freitag um ein Drei¬
faches verstärkt worden , damit sie diese einlaufenden Angaben,
die natürlich zunächst meist nur Hinweise allgemeiner Art
enthalten , aber selbstverständlich auch Wichtiges bringen kön¬
nen , erschöpfend bearbeiten kann . Zur Zeit liegen Wohl über
tausend derartige Hinweise aus der Bevölkerung vor.

So anerkennenswert die Zusammenarbeit aller Volksge¬
nossen zur Aufklärung des schändlichen Verbrechens ist, so
erfreulich ist auch das Zusammenwirken aller bei der Sonder¬
kommission Beschäftigten vom - ersten bis zum letzten Mann,
weil eben alle nicht nur eine wirkliche Verpflichtung in sich
fühlen , sondern selbst mit Leib und Seele dabei sind.

Zur Zeit sind Sachverständige damit befaßt , auf das ge¬
naueste die aufgefundenen Teile des zur Entzündung der
Sprengladung benutzten mechanischen Zündapparates sestzu-
stellen . Es ist daher sehr wesentlich , daß die genaue Zusam¬
mensetzung der Metalle iruiert wird . Man kann ruhig schon z
heute sagen , daß jedenfalls in Bezug auf die Legierung ein¬
zelner Metallteile tatsächlich ein ausländischer Ursprung nach-
zuweiscn sein wird.

Es sind gegenwärtig Untersuchungen , die von verschiede¬
nen Seiten geführt werden , im Gange , um ganz unabhängig
voneinander ein absolut einwandfreies Ergebnis zu erhalten.
Gerade diese Art der Untersuchung ist von entscheidender Be¬
deutung , umso mehr , als die Sonderkommission bereits eine
ganz spezielle Richtung verfolgt , und man kann sagen , daß
vielleicht schon in den allernächsten Tagen der Oeffentlichkeit
nähere Einzelheiten bekanntgegeben werden können , damit die
Sonderkommission , die alle Hinweise prüft , genauere Mittei¬
lungen , speziell nach dieser Richtung hin , erhält.

Die Bergung derToten.  Schwer - um , Leichtver¬
letzten im Vürgerbräukeller wurde dank der vorbildlichen
Zusammenarbeit aller an Ort uns Stelle eingesetzten " vaste
und unter der Mitwirkung auch van noch anwesenden Alten
Kämpfern in allerkürzester Zeit bewerkstelligt . Dies verdient
um so mehr hervorgehoben zu werden , als diese Bergungs¬
arbeiten mitten in einem wüsten Durcheinander von Lau-

ruhen . Jeden Sarg deckt ein rotsamtenes Tuch mit dem Ha¬
kenkreuz . Den Trauerzug geleitet nationalsozialistische Jugend
mit brennenden Fackeln vor die Stufen der Feldherrnhalle.
Stumm und in tiefer Ehrfurcht grüßen die Menschen die
Toten.

Dann zerreißen kurze Kommandorufe die Stille . Die
Truppe präsentiert das Gewehr mit Blickwendung zu den
Särgen . Der Präsentiermarsch erklingt . Die Männer , die
die Särge tragen , setzen sie auf Podeste , die vor den Stufen
zur Feldherrnhalle stehen . Nun sind die Toten des Bürger¬
bräukellers auf geheiligtem Boden aufgebahrt , unweit der
Stätte , wo die ersten Blutzeugen der nationalsozialistischen
Bewegung gefallen sind , zu deren Gedenken sich jene am
Abend des 8. November im Bürgerbräukeller sammelten , die
heute als die jüngsten Blutzeugen für Führer u . Deutschland
ihr Leben geopfert haben . Auf daß der Führer lebe , ans datz
wir und Deutschland leben , haben auch sie für eine Nacht die
Wache bezogen.

Dann rücken gemessenen Schrittes SA -Männer an ; sie
treten neben die Särge und halten Wacht bei ihren Kame¬
raden . Der feierliche Akt ist beendet.

Und nun ergietzt sich der Strom der Volksgenossen nach
der Feldherrnhalle , um porbeizudefilieren vor den Toten des
8. November . Man merkt es den Trauernden an trotz der
dunklen Nacht , daß sie nicht die Neugierde Hergetrieben hat.
Man kann in die Herzen nicht hineinschauen , aber die Augen
sagen genug . Stumm , mit erhobener Rechten , ziehen sie vor¬
über und nehmen Abschied von den Ermordeten . Und im
Geiste marschiert mit ihnen das ganze deutsche Volk.

schult , Trümmern und Einrichtungsgegenständen geschehen
mußte . Zwischen der Polizei , der Feuerschutzpolrzei , den
Pionieren der Wehrmacht , den Angehörigen der Formatio¬
nen , dem Rettungsdienst usw herrschte schon von der ersten
Minute des Einsatzes an eine ausgezeichnete Zusammen¬
arbeit , sodaß die großen Schwierigkeiten der Rettungs - und
Bergungsaktion reibungslos vewerkstelltgt werden konnten^

Sieben - euische Familien
Frauen und Kinder trauern um die Opfer

München . 11 . November . Die fluchwürdige Tat am Abend
des 8. November hat nicht nur die nationalsozialistische Be¬
wegung wertvoller alter Mitkämpfer beraubt , sondern auch
tiefstes Leid über sieben deutsche Familien gebracht , ein
Leid , das nur gemildert wird durch das Bewußtsein , daß
das teure Leben unseres Führers dem deutschen Volk und
damit auch ihnen erhalten geblieben ist.

Wie tief die Trauerkunde aus dem Bürgerbräukeller in
das Familienleben der Betroffenen eingegriffen hat , da»
zeigt sich beispielsweise bei den beiden Alten Kämpfern
Franz Lutz und Leonhard Reindl,  deren einzig«
Söhne m Erfüllung ihrer deutschen Mannespflicht auf der
Wacht an Deutschlands Grenze die Nachricht von dem jähen
Opfertod ihrer Väter erhalten haben . Die beiden Frauen
und Mütter aber sind des Familienhauptes und Ernährers
beraubt . Hart getroffen ist auch die Familie des in stiller,
schwerer und treuer Arbeit beim Reichsautozug bewährten
Parteigenossen W i l h e l m W e b e r . Mit der Witwe stehen
zwei kleine Mädchen im Alter von erst vier und fünf Jahren
an der Bahre.

Erst elf Monate in glücklicher Ehe verheiratet war der
ebenfalls beim Reichsautozug beschäftigt gewesene SA -Mann
Eugen Schacht « , der mitten aus dem Aufbau seines
jungen Hausstandes herausgerissen wurde und dessen junger
Frau die herzliche , kameradschaftlichst warme Anteilnahm«
der SA -Kameraden sich zuwsndet.

Mitten in der Ausübung seines begeistert geliebten Be¬
rufes als Mitglied des Gaumuiikzuges , der am Abend des
8. November den musikalischen Teil der Kundgebung bestritt,
wurde Altparteigenosse Emil Kasberger  aus ' dem Le¬
ben gerissen Eine Frau und eine Heranwachsende Tochter
trauern um diesen wackeren Mann.

Der Name des Blutordensträgers Michael Wilhelm
Kaiser  wird aus Befehl des Korpsführers des NSKK
Adolf Hühnlein weiterleben im Motorsturm 9/M 86.

Recht tragisch ist das Schicksal der einzigen bei deir
Anschlag dahingerafften Frau , der Maria Henle,  di<
durch ihre Arbeit im Büraerbräukeller ihrem Lebensgefähr¬
ten den Familienunterhalt bestreiten half Der Mann sitzi
nun mit zwei kleinen Kindern im Alter von drei und neun
Jahren da und muß die Kinder in Pflege geben , da er
außerhalb arbeitet und Tag für Tag 12 km zu seiner Ar¬
beitsstätte zurücklegen mutz

>ie Sonderkommission an der Arbeit
Wertvolle Hinweise aas der Beoöikrrnng — Ansländischer Nrspruag des mechanischen Ziindapparate«



Englisches Kriegsziel ohne Maske
Internationaler Polizist «ach »völliger Zerschmetterung* Deutschland» — Offene Drohuag

a« die Neutrale«

Verstärke Lügenflut
Die Lügenflut , die sich von London und Pari » her über

die Länder und Völker ergießt , ist nach dem ruchlosen Wen«
tat von München wieder einmal zu besonderer Stärke an¬
geschwollen. Alle Schleusen der feindlichen Lügenkanäle sind
weit geöffnet. Was überhaupt an Lüge erdacht und von ver¬
brecherischen Gehirnen an unsinniger Verlogenheit produ¬
ziert werden kann, geht in die Welt hinaus . Alles , was der
Bevölkerung der feindlichen Länder an Unsinn nur irgend
zugemutet werden kann, wird auf sie losgelassen. So meldet
— um nur ein Beispiel zu nennen — das britische Lügen¬
ministerium über Reuter und Radio Paris , der Führer
sei von München in unbekannter Richtung abgereist . Man
vermute , daß er sich in eine kleine Ortschaft in Thürin¬
gen  begeben habe . Gleichzeitig sei auch eine beträchtliche
Menge von Dokumenten aller Art aus der Reichskanzlei
kortgeschafft und einem unbekannten Bestimmungsort zuge¬
führt worden.

Zu der gleichen Stunde , in der die feindliche Presse diesen
Blödsinn ihren leichtgläubigen Lesern vorsetzt, nimmt der
Führer in der Reichskanzlei in Berlin Besuche entgegen . Um
12 Uhr Freitag mittag empfing er nämlich in der Neuen
Reichskanzlei den Apostolischen Nuntius Orsenigo,  der
chm die persönlichen Glückwünsche des Papstes  und
!>ie Anteilnahme des D i p l o m a t i s che n Korps  zum
Ausdruck brachte.

Während also der Führer den diplomatischen Vertretern
der Welt in der Reichskanzlei gegenüberskeht. seht das bri-
tische Jnsormakionsministerium den Völkern die Lüge vor,
daß der Führer sich in einer kleinen Ortschaft Thüringens
verstockt halte.

Brüssel,  11 . Nov . Der Londoner Berichterstatter der
„Metropole ", dem man sehr gute Beziehungen zum Foreign
Office nachsagt, zu dessen Sprachrohr er sich häufig macht, gibt
in einem Londoner Brief die englischen Kriegsziele bekannt.
Diese decken sich völlig mit dem, was man deutscherseits von
Beginn an gewußt und gesagt hatte , nämlich die völlige Zer¬
schmetterung Deutschlands und die Errichtung einer englisch-
französischen Hegemonie in Europa , so daß alle Staaten in
Europa nur nach der Musik Londons zu tanzen hätten.

Um die Sicherheit Europas zu garantieren , so schreibt der
Berichterstatter , müsse Deutschland vollkommen vernichtet
werden . Wenn das deutsche Volk sich mit seinem Regime
identifiziere , so sei das um so schlimmer. Nach der vollkom¬
menen Zerschmetterung werde man Deutschland zwar „Le-
Lensmöglichkeiten" geben, aber nicht die Sicherheit , weil es
diese nur benutzen könne, um „neue Angriffe " vorzubereiten.
Es werde auch keine Friedenskonferenz einberufen , denn dies¬
mal werde man sehr schnell handeln . Die Siegerstaaten Eng¬
land und Frankreich , so meinte der phantasievolle Sprach-
röhrling , würden ihren Frieden einfach anfzwingen . Man
dürfe nicht vergessen, daß der Sieger dieses Krieges so über¬
legen dastehen werde, daß es gezwungenermaßen seine
„Pflicht " sein werde, sofort die Nolle des internationalen
Polizisten zu übernehmen . Dies sei auch der Grund dafür , so
phantasiert dieser Schreiberling weiter , warum die Neutralen

gut daran täten , sich schon jetzt zu entschließen, nach welcher
Seite sie sich ausrichten sollten , noch ehe die Polizei in Aktioit
trete . (! ) Denn da England und Frankreich sich ihres SiegH
bewußt seien, (?) würden sie es „bedauern ", noch andere Völ¬
ker in den Ruin hineingezogen zu sehen, der sich für Deutsch,
land vorbereite ".

Diese offene Drohung an die Adresse der neutralen Länder
läßt an Klarheit nichts zn wünschen übrig.

Lügen um die holländische Grenze
Selbst Reuter muh abrücken

Amsterdam , 10. November . Nachdem in diesen Tagen
vom englischen Lügenministerium fortgesetzt Nachrichten ver¬
brettet worden waren über deutsche Truppenzuiammenzie-
hungen , insbesondere über Ansammlungen von deutscher
Kavallerie sieht sich heute das Renterbüro genötigt , von die¬
sem Schwindel abzurücken. Es teilt mit:

Die Gerüchte, wonach in der letzten Rächt nahe der
deutsch-holländischen Grenze umfangreiche deutsche Kaval¬
lerieabteilungen zusammengezogen seien, finden keine Be¬
stätigung . Arbeiter , die heule aus Deutschland gekommen
sind, erklären , daß auf der deutschen Er -nsseike keine außer-
ordentlichen Truppenbewegungen vor sich gehen und daß
sie selbst überhaupt keine berittenen Truppenableilungen ge¬
sehen haben.

Anteilnahme ausländischer Staatsoberhäupter
Glückwünsche an den Führer zu seiner Reikung.

Aus Anlaß des fluchwürdigen Attentats gegen den
Führer hat eine große Anzahl ausländischer Staatsober¬
häupter und Regierungschefs dem Führer ihre Anteil¬
nahme für die Opfer und Glückwünsche iür die Rettuna des
Führers aus größter Gefahr zum Ausdruck gebracht . Au?
Italien  sandten der König und Kaiser Viktor Emanuel
III., der italienische Regierungschef Benito Mussolini , drs
Marschälle Balbo und Graziani , sowie Außenminister Graf
Ciano und Minister Dino Perrons telegraphisch herzliche
Anteilnahme . ^ , . . .. .

Fern . r bekundeten ihre Teilnahme und ihre Glück¬
wünsche: der König der Belgier,  der König von Bul¬
garien.  die Königin der Niederlande,  der König
von Rumänien,  Prinzregent Paul von Jugosla¬
wien,  der Reichsverweser des Königreichs Ungarn  und
der Staatspräsident der Slowakei. Der Papst  ließ
durch den Apostolischen Nuntius seine persönlichen Glück¬
wünsche übermitteln , bei dieser Gelegenheit brachte der
Nuntius als Doyen die Anteilnahme des Diplomati¬
schen Korps  zum Ausdruck. ^ ,

Die in Berlin beglaubigten fremden Missions¬
chefs  und viele andere Mitglieder des Diplomatischen
Korps , als erster Botschafter Attolico und Gemahlin , be¬
zeugten ihre Freude über die Errettung des Führers durch
Eintragung in das in der Präsidialkanzlei aufgelegte Buch.

Zahlreiche führende Persönlichkeiten  des
Staates , der Wehrmacht und der Partei , zahlreiche Ver-
bände und Gefolgschaften sowie viele andere Personen des
In - und Auslandes sandten Telegramme,  in denen
die Entrüstung über das verabscheuungswürdige Verbre-
chen, die große Freude des deutschen Volkes über die Be¬
wahrung des Führers vor größter Gefahr lebhaften Aus¬
druck sand.

Naggenwechsel-Vreh Hai versagt
Roosevelt zieht unter Druck der Oeffevllichkeit seine Zustimmung zuröck

Washington,  11 . Nov . (Eig . Funkmeldung .) Roose¬
velt hat unter dem Druck seines Außenministers Hüll und des
überwiegenden Teils der amerikanischen Kreise nachgegeben
und seine Genehmigung zum Flaggenwechsel der USA-
Dampfer zurückziehen müssen. Der von Reedern und anderen
interessierten Kreisen ausgeheckte Plan , durch die Hintertür
-er Flagge Panamas den Alliierten große Mengen amerika¬
nischer Tonnage für die Beförderung ihres Kriegsbedarfs aus
Amerika nach Europa zur Verfügung zu stellen, ist damit ins
Wasser gefallen.

In der Pressekonferenz teilte Roosevelt heute mit , er ver¬
handele mit Gewerkschaften, Seeleuten und Schauerleuten , die
durch den Ausfall der amerikanischen Schiffahrt nach Europa
brotlos werden . Er werde der nächsten Tagung des Parla¬
ments Vorschlägen, daß sie die Arbeitslosenunterstützung be¬
kommen, die nach dem geltenden Sozialgesetz nur für Indu¬
striearbeiter gewährt wird . Inzwischen erwäge er, um so¬
fortige Abhilfe zu schaffen und Offiziere wie Mannschaften
nicht tatenlos am Strand oder in den Städten herumlungern
zu lassen, die Einrichtung von Lehrkursen , worin sie weiter¬
hin in allen Fragen der Handelsschiffahrt ausgebildet werden
sollen. Was die stillgelegten etwa 25 bis 35 Schiffe anlange,

.so könne man sie nicht plötzlich in den Verkehr mit Süd¬
amerika oder Asien einsetzen, da dafür weder eine genügende
Zahl von Passagieren noch hinreichende Frachten vorhanden
seien. Er beabsichtige daher , wenigstens einen Teil der Schiffe

für die Heranbringung der kriegswichtigen Rohstoffe zu be¬
nutzen, die in den Vereinigten Staaten nicht erhältlich sind
und zu deren Beschaffung die letzte ordentliche Tagung des
Parlaments 10 Millionen Dollar bewilligte . Außerdem Hab«
er ein Abkommen mit England getroffen , wodurch der Ver¬
trag geändert wird , demzufolge Amerika im Tauschweg»
Baumwolle nach England und England Kautschuk nach den
Vereinigten Staaten bringen sollten . Da die USA -Dauchfer
unter gar keinen Umständen in die Kriegszone fahren dürsen,
so werde England sich die Baumwolle selbst holen müssen und
er werde die obigen USA -Dampfer zur Heranbringung von
Gummi aus Ostindien einsetzen.

Schweres Bergwerksunglück in Japan
4«v Arbeiter verschüttet

Tokio, 11. Nov . (Ostasiendienst des DNB .) Durch Erd
rutsche in einer Schwefelmine bei Matsuo in der Probinz
Twate wurden über 400 Bergarbeiter verschüttet . Bisher
konnten 10 Tote und etwa 90 Verletzte geborgen werden . Das
Schicksal der übrigen Arbeiter ist äußerst ungewiß , da dl«
Rettungsarbeiten durch weitere Einbrüche sowie Gasdämjch
erschwert werden

Nach den letzten Meldungen wurden 50 Schwerverletzte
und 34 Tote geborgen , während 39 Arbeiter noch vermißt
werden . Die übrigen Verschütteten konnten gerettet werden.

Viktor Emanuel un- Mussolini an- en Führer
Das Telegramm des Königs und Kaisers Viktor Ema¬

nuel III. an den Führer hat folgenden Wortlaut:
„Ich bitte Eure Exzellenz, meine lebhaftesten Glück¬

wünsche enlgegenzunehmen , baß Sie der Gefahr des ruch¬
losen Attentas entronnen sind, das meine tiessie Entrüstung
hervorgerufen hat . Bitlorio Emanuele.

Das Telegramm des italienischen Regierungschefs Mus¬
solini  lautet:

„Die Nachricht von dem verbrecherischen Anschlag gegen
Ihre Person hat in Italien tiefste Empörung bei Regierung
und Volk ausgelöst , zugleich aber auch das Mtgesöhl für
die Opfer aus de» Reihen Ihrer treuen Gefährten aus der
ersten Stunde . Zm eigene« Namen sowie namens des faschi¬
stischen Italien sende ich Ihnen den Ausdruck meiner tiefen
Befriedigung darüber , daß Sie diesem verabscheuungswür¬
digen Attentat , das die Verbundenheit der deutschen Volkes
mit Ihnen und mit Ihrer Regierung nicht berühren kann,
glücklich entronnen sind. Mussolini ."

Das Antworttelegramm des Führers  an
den König von Italien und Kaiser Äthiopiens hat folgen¬
den Wortlaut:

„Eure Majestät bitte ich, für dir telegraphisch übermit¬
telten freundlichen Wort « meinen tiefgefühlten Dank ent¬
gegenzunehmen . Adolf Hitler ."

Der Dank des Führers an den Duce  lautet : „Für die
mir im eigenen Namen wie im Namen des faschistischen
Italien übermittelte Anteilnahme an dem Tode memer alten
Mitkämpfer und für Ihre freundschaftlichen Worte für mich
selbst danke ich Ihnen herzlich. Ich habe sie als einen erneu¬
ten Beweis der kameradschaftlichen Gefühle , die uns ver¬
binden, mit dankbarer Befriedigung entgegengenommen.
Mit meinen besten Grüßen und meinen aufrichtigen Wün¬
schen für Sie und das faschistische Italien verbleibe ich
Ihr freundschaftlich ergebener Adolf Hitler ."

Mörder hingerichkek.
N °v- Am 10. November ist der am 1. Mai

1S13 m Berlin geborene Werner Kramer hingerichtet »vor¬
der , der vom Sondergerichl Halle (Saale ) wegen Mordes
zum Tode verurteilt worden war . Kramer , ein gefährli¬
che Gewohnheits - und Sittlichkeitsverbrecher , der den
Schrecken der Bevölkerung in der Dübener Heide bildete,
hatte am 11. Juli 1939 in der Nähe von Schköna eine 55»
jährige Frau ermordet , nachdem er vorher versucht hatte,
an ihr ein Sittlichkeitsverbrechen zu verüben.

U Dreimal lüvüvü Reichsmark gezogen. In der Nachmit-
tagsziehuna Erster Klasse zur 2. Deutschen Reichslotterie sie¬
len drei Gewinne von je 100 000 Mark auf die Nummer
M 779. Diese Glücksnummer ist in allen drei Abteilungen in
Achtellosen ausaeaeben.

Anordnung und Selbstdisziplin!
Aufruf Görings — Alle Beschwerden werden sorgfältig
geprüft — Ernste Mahnung an Nörgler und wirklich¬

keitsfremde Behördenverkreker
Berlin , 11. November . Generalfeldmarschall Göring hat

als Vorsitzender des Ministerrats für die Reichsverteidigung
folgenden Aufruf an die deutschen Volksgenossen erlassen:

In meiner Rede vom 9. September in den Rheinmetall-
Borsigwerken , die nicht nur an den deutschen Arbeiter , son¬
dern über den Rundfunk an jeden deutschen Volksgenossen
gerichtet war , habe ich kraft des mir vom Führer erteilten
Auftrages als Vorsitzender des Ministerrats für die Reichs¬
verteidigung vor der Nation das Versprechen abgegeben , daß
die Staatsführung aufkommende Hemmnisse oder Mißstände,
die sich gegen die Gemeinschaft des Volkes richten, nicht dul¬
den oder gar verschweigen, sondern schon im Keim ersticken
wird . Ich habe mir dazu die Mithilfe jedes einzelnen Volks¬
genossen erbeten.

Seit diesem Appell sind neun Wochen ins Land gegan¬
gen. Die deutsche Wehrmacht hat in einem beispiellosen Sie-
aeszug im Kampf gegen Polen in allen Wehrmachtsteilen
ihre Aufgabe erfüllt und neuen Siegesruhm an ihre Fah¬
nen geheftet. Sie steht heute als Schützer und Schirmer der
Heimat am Westwall , bereit , in dem uns von den West-
Mächten aufgezwungenen Kampf Blut und Gut einzusetzen.
In der Heimat wirkt und werkt in hartem und unermüd-
kichern Einsatz der deutsche Schaffende für die Aufgaben , die
der Krieg der inneren Front stellt. Die praktische Anwendung
zahlreicher kriegswirtschaftlicher Bestimmungen hat sich dank
einer verständnisvollen Unterstützung durch die Bevölkerung
erwartungsgemäß und bestens eingespielt.

Was sich noch nicht in Vollkommenheit abwickelt, ist der
Verkehr mit einzelnen Dienststellen, die dm Volksgenossen
in der Sicherstellung des kriegsnotwendigm Lebensvedarfes
Zu betreuen haben . Es handelt sich hier um Mängel , die, an
der Gesamtausgabe gesehen, bedeutungslos erscheinen mögen.
Ich wünsche jedoch, daß gerade auf diesem Gebiet — wie
beispielsweise bei der Beantragung von Bezugsscheinen oder
von Familienunterhalt — auch die kleinsten Reibungen
vermieden werden.

Ich habe meinem Versprechen gemäß alleBeschwer-
den,  die mir in dieser Hinsicht zugegangen sind, prüfen
lassen.  Ich habe dabei feststellen müssen, daß in einer An¬
zahl von Fällen Beamte , Behördenangestellte und in Kriegs¬
organisationen ehrenamtlich tätige Volksgenossen in der Be¬
handlung von Antragstellern ein Verhalten an den Tag ge¬
legt haben , das mit ihren Pflichten völlig unvereinbar ist.
Die Betreffenden sind inzwischen mit harten , aber gerechten
Strafen belegt worden . Auf der anderen Seite hat diese
Nachprüfung aber gezeigt, daß sich die größere An¬
zahl  der mir zugegangenen Beschwerden nach genauer
Prüfung des Sachverhalts als Nörgelei  und zum Teil
als übles Querulantentum herausaestellt bat . Ick, babe mick

hier zunächst mit Verwarnungen begnügt und nur dort , wo
es die Gerechtigkeit unbedingt erforderte , Strafe ausspre-
chen lassen.

Im Ganzen handelt es sich bisher um Einzelsälle,
die an sich, gewogen an der anerkennenswerten Opferwillig¬
keit und der vorbildlichen Pflichterfüllung der großen Masse
des Volkes und aller im öffentlichen Dienst Tätigen , noch
nicht schwer ins Gewicht fallen. Sollte aber ein solches, die
Volksgemeinschaft störendes Benehmen Schule machen, so
könnte es Gefahren mit sich bringen , die ich nicht aufkom-
men lassen werde.

Ich habe deshalb heule einen Erlaß an alle Behörden,
Parleidienststellen und kriegsorganisanoncn gerichtet, in
dem allen im öffentlichen Dienst Tätigen , auch den ehren¬
amtlich Beschäftigten, die unmißverständliche Weisung ge-
geben wird , daß eine zuvorkommende Haltung gegenüber
den Volksgenossen das Grundgesetz ihrer Tätigkeit zu st!»
hat . Ich habe dabei zum Ausdruck gebracht, daß ihre Arbeit
Dienst am Volke sein muh , und daß die heutige schwere Zell
für bürokratische Engherzigkeit , Kleinlichkeit oder gar An¬
maßung und Ueberheblichkeil weniger denn je Raum hak.
Jeder Beamte und Angestellte hat zu verstehen, daß er sür
das Volk und nicht das Volk für ihn da ist, und daß er in
keiner Weise Vorgesetzter des Volksgenossen ist. Wer hinfort
gegen die Grundsätze dieses Erlasses verstößt , wird unnach¬
sichtig und bei groben Fällen unter gleichzeitiger Entfernung
aus seinem Amte schwsrstens bestraft werden.

Ich erwarte in gleichem Maße von jedem einzelnen Volks¬
enossen, daß er die Größe und Schwere der Zeit versteht,
aß er Haltung wahrt und Selbstdisziplin übt . Jeder Ein¬

zelne muß bemüht sein, den Behörden ihre schwierige Arbeit
zu erleichtern . Das setzt in erster Linie voraus , daß er d»
öffentlichen Bekanntmachungen und An¬
weisungen  über Lebensmittelkarten , Bezugsscheine, Ar¬
beitseinsatz. Familienunterhalt und andere kriegswirtschaft¬
lich wichtige Bestimmungen gewissenhaft beachtet.
Er soll nicht unbillige Forderungen stellen, sondern beden¬
ken, daß der im öffentlichen Dienst Tätige unter dem Zwang
der Kriegswirtschaft mit strengen Anweisungen versehen >!>-
die zum Nutzen der Volksgesamtheit unbedingt eingehalten
werden müssen.

Die Forderung , die ich an jeden Deutschen richte,
Orde Dich ein in das Ganze ! Frage nicht zuerst nach Deinem
Recht sondern handele nach der Pflicht , dis die kriegrzen
Dir auferlegt . Die Widerstandskraft der inneren Front nM
sich auch im Alltag bewähren . Sie muß stärker sän als a»'
kleinen Widerwärtigkeiten und Schwierigkeiten des Auge»
blicks. Die Zeit erfordert Härle und Einsatzbereitschaft drau¬
ßen im Felde , wie drinnen in der Heimat.

4P Norwegischer Dampfer auf Grund gelaufen. Der noq
Wc-gische Dampfer „Torioal " ist bei Dalaroe auf Grund M
laufen und schwer leck geschlagen. Das Schiss war mit eine
für Italien bestimmten Papiermasse -Ladnng unterwegs,
ist bisher noch nicht gelungen , den Dampfer freizubekonimcir



Langemarck
Der Heeresbericht vom 11. November 1914 mel>

dete: «Westlich Langemarck brachen junge Regimen-ter unter dem Gesang „Deutschland.' Deutschlandüber alles" gegen die erste Linie der feindlichenStellungen vor und nahmen sie."
Am 11. November 1939 ist der 25. Jahrestag desSturmes aus Langemarck. In der Zeit nach dem Welt-

kriege wurde die Erinnerung an dieses Kämpfen und Siegenvon der studentischen Jugend wachgehalten. Seit demJahre 1937 ist diese mit der Hitlerjugend im Lange»marck - Arbeitsausschuß  unter dem Jugendführerdes Deutschen Reiches vereint. Zu den Aufgaben dieses
Ausschusses gehört durch eine alle Jahre in den Heim¬
abenden und in den Sommerlagern der HI durchgeführteAktion„Frontkämpfer erzählen vor der HI" den Geist der
Frontkämpfer zu pflegen. Bis zu Beginn dieses Krieges
führten alljährlich HJ-Führer und Frontsoldaten Fahrtennach Flandern durch mit dem Ziele, einmal HJ-Gruppen
durch die ehemaligen Kampfgebiete zu führen und diesenden Kampfverlauf erklären zu können.

Heute ist uns Langemarck das Symbol für jeden heldi¬
schen Einsatz deutscher Jugend an allen Fronten, also auchfür die Kämpfer der nationalsozialistischen Bewegung.Baldur von Schirach  sagte bei der Gründung desLangemarck-Ausschusses: „Wollte ich auf Langemarck ver¬zichten, so würde ich auf die Grundlage der Erziehung der
Jugend überhaupt verzichten." Dieses Wort zeigt uns eine
Grundlage unserer Arbeit an der Jugend auf. Der Sturmauf Langemarck hat für uns aber eine besondere Bedeu¬tung. Die dort eingesetzten Reserve-Regimenter bestanden
zu reichlich dreivierteln aus jungen Kriegsfreiwilligen. Diese
waren Arbeiterjugend, Bauernjugend, junge Handwerkerund kaufmännische Angestellte, Gymnasiasten und rund10 v. h . Studenten. Langemarck gilt uns heute als Wahr¬
zeichen der Ueberwindung aller Klassenunterschiede. Lange¬
marck wurde zur Geburtsstunds unsemr Volksgemeinschaft.Der Sturm auf Langemarck hat uns militärisch gesehen
viele Lehren gegeben. Unsere jungen Soldaten hatten nureine kurze Ausbildung mitgemacht und waren zum Stür¬
men und Siegen erzogen. Die Gegner aber waren geschult»
englische Kolonialtruppen, gewohnt, die geringste Möglich¬
keit zur Deckung und Tarnung auszunutzen und brachtenoft aus unsichtbaren Verstecken heraus unseren Tapferen
die größten Verluste bei. heute werden schon unsere jüng¬
sten Pimpfe mit dem Gelände vertraut gemacht, in ihren
Geländespielen und lernen dabei schon in jungen Jahrendie Ausnutzung des Geländes und erhalten eine instinkt-
mäßige Sicherheit im Tarnen und Deckungsuchen. Ein
Opfergang wie aus Langemarck wird uns dadurch in der
Zukunft erspart bleiben.

An der Stätte des Kampfes wurde eine würdige Ehren¬statt für die dort Gefallenen geschaffen. Die Heimat hat
die Betreuung dieser Heldenmahnmale übernommen. Sohat auch die Hitlerjugend die Patenschaft für einen Fried¬hof, den flandrischen Soldatenfriedhof Dranoutre am Kem¬
mes übernommen. Eine monatliche Spende aller .̂ -Mit¬glieder„Der Langemarck-Opferpfennig der deutschen Ju¬gend" gibt die Mittel dazu, dieses Ehrenmal den Gefalle¬
nen würdig zu gestalten.

Unsere Jugend ist sicher heute besser militärisch vorge¬bildet, als jene Stürmer von Langemarck. Im Jungvolk
schon wird der Junge mit den Begriffen des Geländedien¬
stes theoretisch und praktisch vertraut gemacht. Doch einesist gleich geblieben: das ist der heldische Geist, der die Ju¬
gend von Langemarck beseelte und der sie siegen ließ. Die¬
ser gleiche heldenhafte Geist ist es, der auch unsere Wehr¬
macht beseelt und sie in einem beispiellosen Feldzug denSieg in Polen erringen ließ. Wir wollen am 11. November
an die Kämpfe in Flandern vor 25 Jahren zurückdenken
und stille werden vor jenen Taten und die Verpflichtung lnuns spüren, das Geschehen unserer Tage mit starker Kraft
zu tragen, wie der Reichsjugendführer einmal sagt, „einbescheidener Ausdruck des unaussprechlichen Dankes, den
das deutsche Volk seinen gefallenen Söhnen schuldet. Möge
sich unsere Jugend durch den Opfergang der Kameradenvor Langemarck immer verpflichtet fühlen. Nicht aus LustM Kriege, sondern aus Ehrfurcht vor jener heldischen

Pflichterfüllung, die uns als das kostbarste Vermächtnisunserer Toten erscheint".

Ein Wal - wir- gesäubert
In den ausgebauten Stellungen der Poilus. — Infanterie

greift an.
(PK-Sonderbericht von Hermann Ln oll ).

Zwei Stunden dauert der Anmarsch. Der Weg ist nicht
zu verfehlen, obgleich er von der verminten Straße abweicht.
Tief haben sich die mit Wasser gefüllten Fußspuren in den
aufgeweichten Grund eingezeichnet. Knöcheltief sinkt der
Schuh ein in diesen Matsch, lieber den Weg rieseln die schmut-
zrgen Regenbäche. Wasser stürzen von den Höhen den Pfadhinab. Es lohnt nicht der Mühe, den Riesenpfützen oderdem Lehmbrei' auszuweichen. Jäh zweigt eine graubraun«
Dreckspur in das Gestrüpp ab. Willkürlich, so will es scheinen,bahnt sie sich durch den Wald. Steil mitunter abfallend, ein
wild dobinransckendesWasser querend, dann wieder steil hang-aufwärts, unerfindlich, wo der Fuß einen Halt finden kann.
Aber es wird geschafft. Die Schlange der Feldgrauen windet
sich trotz der Lasten, die Waffen, Munitionskästen, Gerät«und die vom Regen vollgesogenen Uniformstücke bereiten,empor. Bis zur Höhe, wo der Franzmann noch vor einemTage mitten im Walde den Vorposten gegenüberstand. Ge¬
spannte Drähte lassen noch die Trennungslinie erkennen.
Eine verdammt unangenehme Lage. Wo der Himmel keinen
wärmenden Sonnenstrahl schickt und der weiche Grund kein
Einbuddeln zuläßt. Die gegrabenen Löcher stehen bis obenanvoll gelber Schmützbrühe.

Unserem Druck hielten die Piolus nicht stand. Sie zogen
sich auf den Wald zurück, der sich hinter einem etwa zweihun¬dert Meter breitem Wiesenstück schützend auftut. Ein Späh¬
trupp scheucht sie dort auf. Durch eine Baumreihe gedeckt,
arbeitet er sich in den Morgenstunden vor. Erreicht einen Gra¬ben, hält davor. Es ist gefährlich, in einen Graben hinein¬zuspringen, wenn man nicht weiß, was darinnen ist. Behutsam
schiebt der Spähtruppführer den Kopf über den Erabenrand.Leer. Halt — da tritt ein Franzmann aus einem Unter¬schlupf. Der hochgehobene Vorhang läßt weitere Feinde erken¬nen. Eins Handgranate findet den Weg hinein. Und der¬
weilen die Verblüfften auf die feuernde Pistole schauen undvor den Schüssen Deckung suchen, platzt der Laden.

Es ist also offenbar, daß der Feind in diesem Wäld¬
chen auszuhalten gedenkt. Drahthindernisse schützen den Wald¬saum, hinter dem sich eine starke Stützpunktlinie befindet.
Die Flanken sind für den Angreifer ungeschützt. Dennoch wirdder Angriff eingeleitet. MG.-Feuer bellt auf. Schwere Gra¬natwerfer funken hinein, während die Artillerie den Waldabmäht. Ein Inferno tut sich für die Verteidiger auf. Schon
gehen Spähtrupps vor, von Baumschützen beaast, die mit
Maschinenpistolen ausgerüstet sind. Nichts kann die Feld¬
grauen aufhalten. Fluchtartig verlassen die Poilus die Stel¬lungen. Waffen, Ausrüstungsgegenständ« und Lebensmittelzurücklaliend.

Wir besichtigen die planmäßig angelegten französischenGräben. Sie stehen knietief unter Wasser. Dreifache Vaum-
stammdeckung schützt ein Maschinengewehrnest. Eierhandgrana¬
ten liegen noch zerstreut auf der aufgeweichten Brüstung. In
den Eßgeschirren sind die Speisen noch unberührt. Eierkuchen,Salat und Suppe. Am Stacheldraht baumeln di« zum Trock¬nen aufgehängten Strümpfe. Panikartig muß der Poilu
abgehauen sein. Sonst hätte er nicht Brotbeutel mit Eß-und Rauchwaren und Briefschaften, Gasmasken und Waffen
im Stich gelassen. Er hätte sich die wochenlang« Schanzerei
sparen können. So lange schon muß die Arbeit zurückliegen,denn auf der ausgehobenen Erde wuchert Gras.

Ein junger Besitz macht an der Front selten froh. Das
bekamen auch die Landser zu verspüren, die sich in dem Herbst-
wald tummelten, den ihnen der Franzmann überlassen hatte.Er schickte ordentliche Brocken herüber. Die ganze Nacht lieher seine Artillerie spielen. Aber ein Landser hält, was er
einmal in der Hand hat, läßt sich weder durch Dauerregen
noch durch Zunder die Knie wsichmachen. Auch dann nicht,
wenn ihn die in der Nähe einschlagendenGranaten in den
Dreck werfen, wie dies des öfteren geschah.

DieStimme öes Nrrtes
! ŝ omsn von ß/Isris Lvstmiclisbsk 'g

An der Waldspitze sammelt in der Mittagsstunde der
Hauptmann die Kompanie. Ein Spähtrupp ist bereits in den
letzten Waldzipfel eingedrungen. Von der Anhöhe zur Seite
kann der Franzmann leicht eine freie Strecke mit Maschinen-
gewehren bestreichen. Aber es gilt dem zurück weichenden Feindsauf den Fersen zu bleiben. Immer noch rinnt der Regen.
Befehle werden durchgegeben. Ein letzter Zug aus der Ziga¬rette. Dann werden die schweren MG.-Kästen ausgenommen.
Die Telefonisten beginnen ihren Draht im Vorgehen abzu-spulen. Immer aufrechter wird der Schritt der Männer.Sie lachen über den Pressefotograf, der in der Mitte desfreien Feldes vorgeprescht ist und von dort aus das Vor-
gehen der Truppe festhatten will. „Ausgezeichnet!" ruft er
einigen Munitionsträgern zu. „Bitte langsamer. . .!" Dis
Landser haben nur für den Bildjägsr Auge. Sie denken im
Augenblick schon gar nicht mehr an den Poilu, der von derHöhe herab das Treiben aufmerksam verfolgt. Möglich,daß ihn die Keckheit maßlos verblüfft, mit der es dis Feld¬
grauen wagen, bei Hellem Tage vor seiner Nase herum¬zutanzen.

An Drahtverhauen führt der Weg vorbei, an hochge-
spannten Drähten, die noch zu den französischen Stellungen
hinführen in das letzte Waldstück. Breit ziehen sich die Schüt¬zen auseinander. Von fern her dröhnen Abschüsse. Hochüber dem Wald dröhnen die Geschosse hinweg. Fürs erste.
Näher kommen die Einschläge, kürzer und im Tone höher
pfeifen die Granaten. Jetzt schallt ihr metallener harter Auf¬
schlag im Wald. Von allen Seiten stürzen sie ein. Die Artil¬
lerie holt nach, was die MG.-Schützen versäumten. Der Walddampft, es ist recht ungemütlich. Minutenlang liegt die Naseim feuchten Laub. Dann ist auch dieses Gewitter zu Ende.
Langsam recken sich die Gestalten wieder hoch. Weiter gehtder schweigsame Marsch durch den Niederwald, der Fuß klet¬tert über Bäume, die von Granaten wie Streichhölzer ge-
knickt wurden. Bis grüne Wiesen und bunte Häuserreihen
durch die dünner werdende Baumkette leuchten. Der Wald
ist von den letzten feindlichen Schützen gesäubert und restlos
von uns beseht.

Das Ziel des Tages ist erreicht.

Aus - en Nachbarsauen
Ludwigshasen. (Betrunken auf der Fahr¬bahn .) Nach Mitternacht wurde ein betrunken auf derFahrbahn liegender Fußgänger an der Straßenkreuzung

Schillerstraße und Kaiser-Wilhelmstraße durch einen Stra¬
ßenbahnwagen angefahren und verletzt.

Germersheim. (Herzschlag auf dem Fahrrad .)Ein trauriges Ende nahm eine Radausfahrt, die der 18Jahre alte Kurt Wetzka aus Germersheim gemeinsam mit
seinem Schwager unternommen hatte. Als sich Wetzka auf
den Lingenfelder Straße zwischen Friedrich- und Druslach-
brücke befand, fiel er plötzlich infolge eines herzschlage»tot zu Boden. Sein Schwager war ihm einige Meter vor¬
ausgefahren und hatte von dem Vorgang nichts bemerkt.

Edenkoben. (Er kann es nicht lassen .) Nicht zumersten Male in seinen 32 Lebensjahren hatte sich der au»
Edenkoben stammende Michael Held vor dem Strafgericht
zu verantworten. Er war bereits mit 14 Jahren wegen Bet¬tels und Diebstahls st-affällig geworden und inzwischen hat
er es auf insgesamt 12 Strafen gebracht. Nun hat er neuer¬dings einen Diebstahl in Edesheim und eine Schwindeletin Neustadt begangen. Im ersteren Falle stahl er einem
Landwirt 120 Mark und in Neustadt„lieh" er sich unter
falschen Vorgaben von einer Frau 5 Mark, dachte selbstver«!
stündlich nicht mehr an die Rückgabe. Das Amtsgericht
Edenkoben verurteilte Held wegen Diebstahls zu 10 Mona«!ten und wegen Betrugs zu 3 Monaten, zusammengezogenin ein Jahr Gefängnis. i

Lamvertheim. (Feueralarm durch Kirchenglok' en.) Sirenen,und sonstige Sianaleinrichtungen, deren Topmit den für Fliegeralarm und Entwarnung festgelegten Sig¬nalen verwechselt werden kann, dürfen nicht mehr in Tätig,reit geletzt werden. Darunter fallen auch die bisher zugelaftsenen Feueralarm- und Fabriksirenen. Die Alarmierung de»Freiwilligen Feuerwehr und der Einwohnerschaft bei Brand¬
ausbrüchen zu Tages- und zu Nachtzeiteü erfolgt in Zukunftdurch d,e große Glocke der evangelischen Kirche.

ggj Urheber « echi,»chuk vre > ouellei , Hering, » omgsbrnb , » e, » re««en,So also war das gewesen! Man hatte Schwiethardt zu
einer Heirat mit ihr beredet. Der Vater hatte sie ihm zur
Frau bestimmt, und er hatte sich gefügt. Und nun sollte sie
wieder fort vom Eickhofe, damit man das Kind bekam! Weil
die Mutter sich weigerte, es herzugeben, wollte man sie mit
in den Kauf nehmen! Das heißt, der Vater wollte das,
Schwiethardt nicht, wenigstens jetzt noch nicht. Aber er würde
nichts ausrichten können gegen den fanatisclM Willen des
Alten! Sie würde ihn verlieren!

Ihre Augen irrten wie hilfesuchend durch das Zimmer.
Hier — hier sollte eine andere schalten und walten? Sie
sollte fort, als ob nicht Jahre der Gemeinschaft gewesenwären? Konnte das sein? Mußte das sein?

Und da kam ihr plötzlich ein Gedanke—
Sie dachte ihn nicht zu Ende. Sie überlegte kaum mehr.

Sie schwang sich aus dem niedrigen Fenster und ging den
einzigen Weg, der ihr noch blieb.

*

Auch im Bormannschen Hause standen alle Fenster sperr¬
weit offen, um die kühle Abendluft hereinzulassen.

Die Kinder waren schon im Bett, und die Erwachsenen
erledigten noch einige notwendige Feierabendarbeiten. Vater
Bormann dengelte seine Sichel für den kommenden Tag und
prüfte zuweilen sorgfältig die Schärfe mit dem Daumennagel.
Sein Sohn holte eben mit der Schiebkarre Grünsutter sur die
Schweine, und die beiden Frauen saßen draußen aus der
Bank und schälten Erbsen aus. Man brauchte dann morgen
vormittag nicht so viel Zeit an das Mittagessen wenden.

Lena hatte sich nach ihrem Ohnmachtsansall wieder erholt.
Kremer war am nächsten Tage nochmal dagewesen und hatte
ihr eindringlich vorgestellt, daß sie sich durch ihre inneren
Kämpfe nicht aufreiben und ihre Gesundheit ruinieren dürfe.
Sie versprach, seine Worte zu beherzigen und nahm auch das

verordnet?Schlafmittel, um wenigstens nachts Ruhe zu haben.
Tagsüber arbeitete sie auch wieder und versuchte, ihre Ge¬
danken abzulenken.

Die Frauen waren eben fertig geworden, und Lena
schüttete aus ihrer Schürze die leeren Schalen in den Korb,
um sie fortzutragen. Da hob sie zufällig den Blick und sah
aus dem Wege eine Frau eilig herankommen.

Wer kam denn noch so spät? Die Frau trug ein ein¬
faches Leinenkleid und eine gestreifte Schürze, konnte also
nichi weit Herkommen. Aber Lena kannte sie trotzdem nicht.
Jetzt hatte sie die Frauen bemerkt und machte eine Bewegung,als wollte sie rasch umkehren, kam aber dann doch näher.

Nun stand sie vor Lena und ließ die Augen prüfend
auf ihr ruhen.

„Lena Bormann, nicht wahr?" fragte sie leise und
zögernd und dann, als Lena einer plötzlichen Ahnung nur
bestätigend den Kops neigte:

„Ich bin Hille Eickhoff. Ich möchte Sie gern sprechen."In Lenas Gesicht kam und ging die Farbe.
„Ja", brachte sie mühsam hervor. „Möchtest du uns dann

allein lassen, Mutter?"
Frau Vormann sah sie in großer Besorgnis an.
„Wirst du dich auch nicht wieder zu sehr aufregen?"
„Nein, Mutter, ich will ganz ruhig sein. Dies — muß

woh' sein."
Die Mutter ging, aber sie war durchaus nicht beruhigt.
Auge in Aüge standen sich die beiden Frauen gegenüber.
Das also ist Schwiethardts Frau, dachte Lena. Sie ist

nicht schön, aber sie hat ein gutes Gesicht und ofsene Augen.
Das also ist die Frau, die Schwiethardt wohl noch heute

liebt, dachte Hille Eickhoff. Sie hatte sich Lena anders vor-
gestellt und erschrak fast vor diesem schmalen, leidgezeichneten
Gesicht.

Lena deutete auf einen Stuhl neben der Ban?
„Wollen Sie sich nicht setzen?"
Hille raffte sich auf.
„Wollen wir nicht.du' zueinander sagen? Dann spricht

er sich leichter."
„Es ist mir recht."

Hille hatte sich nicht vorher überlegt, was sie Lena sagenwollte. Dazu war sie viel zu erregt gewesen. Nun war es
sehr schwer, vor diesen fragenden Augen den Anfang zufinden. Endlich fragte sie leise:

„Der Vater war hier, nicht wahr?"
„Ja", sagte Lena, „am vergangenen Sonntag."
„Wir haben das erst vorhin erfahren, daß heißt, ich Hab«gehört, daß er es Schwiethardt sagte. Was er von dir wollt«,das wußten wir allerdings. Er hat es auch mit mir be¬

sprochen. und ich war einverstanden."
Hille wartete vergebens auf eine Antwort. Was hätt«

Lena auch antworten sollen? Da fragte sie mit zitterndenLippen:
„Du hast es abgelehnt?"
„Konnte ich denn anders?"
Hille senkte den Kopf.
„Ich kann es ja verstehen. Es ist sehr schwer für ein«

Mutter, ein Kind herzugeben. Ich weiß es, denn ich habe ja
selbst ein Kindchen verloren und habe es nicht einmal gesehen."

Der wehe Ton in ihrer Stimme erschütterte Lena.
Sie bot ihre ganz« Willenskraft auf. um ruhig zu bleiben,

aber trotzdem schlug ihr Herz schon wieder schwer und in
unregelmäßigen Stößen.

„Sie haben dir auch wohl viel angetan, die Eickhoffs",
fuhr Hills in wachsender Erregung fort. „Du hast viel gelitten
um sie, aber glaube mir, ich nicht weniger. Du besitzest ja
noch heute etwas, wonach ich mich immer vergebens gesehnthabe: Schwiethardts Liebe. Anfangs hoffte ich immer noch,
sie würde sich mir zuwenden, besonders, als das Kind kommen
sollte. Das war meine glücklichste Zeit auf dem Eickhose.
Aber dann—als alles sehlschlug—"

Hille preßte die Handflächen zusammen. Sie wußte
selbst nicht, wie sie dazu kam. diese Frau, in der sie doch ihre
Nebenbuhlerin sehen mußte, einen so tiefen Blick in ihr
Inneres tun zu lassen, ihr Frauenleid, das sie bisher ängstlichin sich verschlossen hatte, so vor ihr bloßzulegen. Vielleicht
waren diese stillen, großen Augen daran schuld, vielleicht aber
auch die unbewußte Hoffnung, damit mehr zu erreichen als
Mit Bitten oberD̂ nhungsn. <̂ vrüetzunq WWI>
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Wir ernten unser
Winterobst

So oft wird der Fehler begangen, das Win¬
terobst zu früh zu ernten. Das ist besonders
Lei Aepfeln der Fall . Wohl müssen Herbst¬
birnen unbedingt nach dem Pflücken noch acht
bis vierzehn Tage auf dem Lager Nachreifen,
um saftig, zart und schmackhaft zu sein. Neh¬
men wir sie aber zu früh ab, werden sie welk
und bekommen einen faden Geschmack. Wir
dürfen sie auch nicht bis zur vollständigenGe¬
nußreife am Baum lassen, da sie dann mehlig
und trocken werden. Dagegen nehmen fast
alle Apfelsorten bei später Ernte an Wohl¬
geschmack und Größe zu. Späte Sorten von
Winterbirnen können, je nach Witterung und
Gartenlage, bis Anfang oder Mitte Oktober
am Baum bleiben.

Selbstverständlich ernten wir nur bei trocke¬
nem Wetterl Denn feucht abgenommene
Früchte halten sich nicht gut auf dem Winter¬
lager. Beim Pflücken muß das Fruchtholz
möglichst geschont werden, um unsere nächst¬
jährige Ernte nicht zu schädigen. Die Frucht
wird stets mit einer leichten Drehung des
Fruchtstieles abgenommen und darf keinesfalls
dabei gedrückt werden. Da es jetzt Wohl meist
der Hausfrau überlassen bleibt, das Obst in
ihrem Garten zu ernten, so wird sie. wenn sie
es zum erstenmal tut , am besten den Rat eines
erfahrenen Gartenbesitzers wegen der richti¬
gen Erntezeit der einzelnen Obstsorten ein¬
holen. Auch das Aufstellen der Leiter muß
sachgemäß ausgeführt werden. Vor allem darf
man die Arbeit des Obstpslückens nicht hastig
tun . Die Leiter mutz fest stehen; sie wird dar¬
um auf lockerem Boden mit Holzbrettchen
unterlegt . Die im Obstpflücken ungeübte Gar¬
tenbesitzerin sollte möglichst nicht die hohen
Sprossenleitern benutzen. Für Spalier - und
Buschobstbäume ist die kleine Doppelleiter
oder am besten eine sogenannte Tischleiter zu
wählen, die für Frauen eine bequemere
Standfläche bietet. Für außen hängende,
schwer erreichbare Früchte nehmen wir einen
der praktischen Obstpflücker an langer Stange
zu Hilfe. Eine hohe Leiter darf beim Aufstel¬
len nie nach außen gerichtet sein. Immer müs¬
sen wir die Leiter nach der Mitte des Baumes,
dem Stamm , stellen und nie an schwache
Außenäste anlehnen.

Und nun das Obsternten selbst! Feines
Tafelobst bedarf größter Sorgfalt beim
Pflücken und Lagern. Aber auch bei Wirt¬
schaftsobst ist das Hineinwerfen der Früchte
in die Körbe oder ein Durchschütteln unbe¬
dingt zu vermeiden. Bei Birnen legt jede
Druckstelle den Grund zur späteren Fäulnis.
Alle Körbe müssen deshalb vorher mit Zei¬
tungen ausgepolstert werden. Einzeln wird
das wertvolle Tafelobst dann aus den Körben
genommen und aus das Lager gelegt. Be¬
schädigte oder gar madige Früchte müssen ge¬
sondert lagern. Auch das Fallobst bewahren
wir getrennt aus. Der Lagerraum muß kühl,
aber frostfrei sein und gut gelüftet werden
können. Das gelagerte Obst wird täglich nach¬
gesehen und das beschädigte zum schnellen Ver¬
brauch ausgelesen.

Unterm Fensterbrett
l/nter ctem Fensterbrett lZ/?t sieb mit

Steinen tllitteln ein ebenso rweekms 'M'Zer wie
xrsktisckrer Kckrulrsckrrank arbeiten . Ktatt ller

Küren bann man nsckr Lslieben suckr einen
KorlranZ anbrinAen . t̂u / rwei oller ctrei ber¬
sten , / e nsckr cter //ölre ctes rur Ker/üZunZ
rtelrenllen Ksrrmes, wercten ctie Kckru/re mit ctem
Absatz srr/ZelränAt. Oie Kckrulre selbst müssen
immer au/ bersten FeroFen sein, bebten ber¬
sten , so müssen llie Kckrulre, so/ern sie / euckrt
sinct, mit Zeitungen ausKesto/r/t wercten. -tu/
ctem untersten örett bannen / laursckrulre unll
l/ebersckrulre rbren Klstr / incten.

Wohin mit den Vorräten?
Von Vorratskammern , Luftschutzkellern und paffenden Obsthorden

Vorratsräume sind vor allem sauber und
luftig zu halten, damit uns eine sachgemäße
Vorratswirtschaft möglich ist. Wir haben von
der reichen Ernte des Sommers und Herbstes
vieles geerntet und eingemacht, nnd nun ist
es unsere Hauptsorge, wie wir alles in bestem
Zustand und bei bester Qualität erhalten.
Wenn der Keller feucht ist, so wird als altes
Hausmittel empfohlen, eine Kiste mit unge¬
löschtem Kalk aufzustellen, da der Kalk die
Feuchtigkeit an sich zieht. Nötig ist es, je nach
Bedarf den Kalk, wenn er von der Feuchtig¬
keit des Kellers gelöscht wird, zu erneuern.
Sind alle Keller in einem großen Haus luft¬
schutzmäßig vorbereitet und die Fenster mit
Kisten oder Sandsäcken abgedichtet, so wird
manche Hausfrau feststellen müssen, daß Ein¬
gemachtes und Marmeladen sich nicht halten,
sondern zu schimmeln beginnen, ja, daß so¬
gar das Einmachgut in den Gläsern aufgeht
und verdirbt . Das bedeutet nicht nur für die
betreffende Familie, sondern für das Volks¬
ganze einen großen Verlust. Wenn jedoch
für frische Luftzufuhr nicht gesorgt werden
kann, so ist es zu empfehlen, einen gemein¬
schaftlichen Vorratsraum für das ganze Haus
anzulegen. Ist ein solcher Raum jedoch nicht
zu beschaffen, so muß man sich damit behelfen,
daß man an einem möglichst frostgeschützten
Raum, der wenig benützt wird, oder in einem
Schrank eines kühlen Zimmers oder Korri¬
dors sein Einmachgut verwahrt . Zur Zeit
unserer Großmütter wurden die Einmachglä¬
ser oft auf den Schränken im Flur oder in
dwn Mansarden aufgehoben. Viele von uns
werden heute gern mangels anderer Gelegen¬
heit zu diesem Brauche zurückgreifen.

Die Sauberkeit darf bei jeglicher Vorrats¬
wirtschaft nicht vergessen werden. Vor jeder

Einmachzeit müssen Obsthorden, Kartoffel¬
lager, Vorratsräume gründlich gesäubert wer¬
den; mit leichtem Lysolwasser scheuern, tüch¬
tig lüften und ausschwcfeln ist vor jeder Ein¬
lagerung zu empfehlen, damit die eingelager¬
ten Schätze nicht von Fäulnis und Bakterien
befallen werden. Bei gutem Dauerobst ist
darauf zu achten, daß ein Apfel neben den
andern und Birne neben Birne gelegt wird.
Niemals dürfen mehr als zwei Schichten übcr-
einandergelegt werden.

Sehr dunkel wollen Kartoffeln gelagert
werden, da sie sonst zu rasch zn keimen be¬
ginnen. Eine etwa zehn Zentimeter hohe
Strohschütte wird für den ländlichen Haus¬
halt empfohlen, noch besser ist ein erhöhter
Bretterboden, den man zur Frostzeit mit Zei-
tungspapier in mehreren Lagen belegt. Da
die Kartoffel sehr frostempfindlich ist, sollte
man sie auch oben und an den Seiten gut ab¬
decken mit Stroh oder alten Säcken, oder man
nimmt auch hier Zeitungspapicr in mehreren
Lagen.

Das Einkellern winterharter Gemüse ist
nur für größere und ländliche Haushaltungen
anzuraten . Sellerie. Lauch. Mohrrüben . Ret¬
tich können auf einer zehn Zentimeter hohen
Sandschicht, sauber abgeputzt, untergebracht
werden; man deckt das Gemüse dann aber¬
mals mit Sand ab. Bei Roten Bete dürfen
die Wurzeln nicht Verschnitten werden. Kohl
wird an Drähten aufgehängt mit dem Strunk
nach oben oder in Mieten im Garten vergra¬
ben. Wir müssen sorgfältig mit unserem Vor¬
ratsgut umgehen und uns die nötigen Sach¬
kenntnisse aneignen, damit sie vor Verderb ge¬
schützt sind. Sind keine geeigneten Vorrats¬
räume vorhanden, so ist es sinnlos, Vorräte
anzuhäufen, da sie in Kürze verderben werden.

Wehrpflicht der Frau
„Unserer Arbeit ,Die allgemeine Wehr¬

pflicht der Frau während des Krieges' hat die
Weltgeschichte ihren Stempel ,gültig ' auf¬
gedrückt.

Als wir zwei deutschen Frauen acht Tage
nach Kriegsausbruch den Behörden und dem
Reiche unsere Vorschläge zu unterbreiten die
Ehre hatten, war unser Gedanke der Kopf¬
kontrolle der Volksnahrungsmittel nebst
Höchstpreisen so neu, daß er wie Utopie an¬
mutete. Er wirkte so ,frappierend', daß man
nicht wagte, inmitten der Kriegserregung ihm
sofort näherzutreten , obwohl man seinen Wert
vorausahnte.

Nach sechs Monaten Krieg ward er zur Tat,
und heute wird die Organisation Deutschlands
infolge dieser sozialen Tat ' Sieger gegen den
Aushungerungsplan Englands bleiben. So¬
mit erbrachten Frauen für ihr Geschlecht den
Beweis ihres wirtschaftlichen Weitblicks- *

Diese Worte entstammen einem im Jahre
1915 erschienenen Heftchen, das Elisabeth und
Mathilde Metzdorff-Teschner aus München-
Solln in einem Leipziger Verlag erscheinen
ließen.

Wir ersehen aus diesen kurz angeführten
Worten, daß es zwei Frauen waren, die den
Gedanken an die Brotkarte , an die Fleisch¬
karte und an die Fettkarte geschaffen haben.
Aus diesem wundervollen Gedanken heraus:
„Jedem das Seine " erwuchs Deutschland die
Kraft , vier Jahre lang gegen eine Welt von
Feinden zu stehen. Verfolgen wir den Inhalt
dieses Heftchens weiter, so sehen wir, daß
manches darin schon längst überholt ist. aber
einzelnes ist so fein durchdacht worden von
diesen beiden weitblickenden Frauen , daß man
glauben könnte, auch die Organisationen , die
im gegenwärtigen Kriege an der Arbeit sind,
haben manche dieser Anregungen aufgegrif¬
fen, die den gütigen Herzen und den den¬
kenden Köpfen von zwei klugen Frauen ent¬
sprungen sind. Schon 1915 haben sie erkannt,
daß Wehrpflichtige (also Frauen !) in der Ge¬
burtshilfe , der Kinderbetreuung beschäftigt
werden und daß das Einsammeln von Pil¬
zen, Beeren, Eicheln, Kastanien, Brennesseln
für die Wehrpflichtige von großer Bedeutung
ist, da die Bevölkerung oft keine Abnung von
dem Wert dieser Gottesgaben hat.

Das feldgraue Päckchen
Dieses Mal schicken wir nur Praktisches.

Höchstgewicht für Feldpostpäckchen: 250
Gramm ! Das ist nicht viel, was man augen¬
blicklich den Soldaten schicken kann, — zum
Glück wiegen aber alle liebevollen und sorgen¬
den Gedanken im postalischen Sinne gar
nichts, ebensowenig das kleine Stückchen Pa¬
pier, das sie zum Ausdruck bringt . Unsere
Liebe und Dankbarkeit zu denen, die heute

S

Denn Treue steht zuerst , zuletzt
Im Himmel und auf Erden:
Wer ganz die Seele dreingesetzt,.
Dem wird die Krone werden.
Drum mutig los und nimmer bleich!
Denn Gott ist allenthalben;
Die Freiheit und das Himmelreich
Gewinnen keine Halben.

(Dichter nicht angegeben .)

Deutschlands Grenzen schützen, will sich aber
auch in materiellen Dingen äußern, und so
lesen wir immer wieder, daß die Feldpost
dringend bittet, von der Versendung von
Lebensmitteln wie Kuchen und Obst abzu¬
sehen. Sie wiegen schwer und kommen allzu¬
leicht verdorben und unansehnlich an.

Bei dem Höchstgewicht von 250 Gramm , ein¬
schließlich Verpackung, muß sehr gut überlegt
werden, was der Soldat draußen braucht.
Wir sollen auch seinen Tornister nicht mit
Ueberflüssigem beschweren. Nachfolgend daher
einige Vorschläge für diese Päckchen. Wohl
kann der Soldat so ziemlich alles gebrauchen,
aber zuerst muß immer das Notwendige kom¬
men. Oft gibt er auch selbst solche Wünsche
bekannt. Für seine Verpflegung wird von der
Truppe gesorgt, aber gern nimmt er ein klei¬
nes Fläschchen Kognak für die kalten Nächte.
Gerade der Herbst ist die Zeit der Erkältun¬
gen, daher wird der Soldat für Papiertaschen¬
tücher, die er fortwerfen kann, dankbar sein,
ebenso für einige Tabletten für Halsentzün¬
dungen, die ja allen bekannt sind. Tabletten
gegen Kopfschmerzen und Grippe, wie sie heute
jedem unter verschiedenen Namen wie Anti-
ueuralgietabletten , Aspirin, Pyramidon usw.
bekannt sind, sind sicher jedem erwünscht. Auch
einfache Salben : Niveakrem. Kamillensalbe.
Borsalbe und ähnliche sowie einfacher Körper¬
puder oder ein Rheuma-Einreibemittel sind
immer willkommen. Biele Truppen sind ja
noch in Standquartieren , können aber diese
oft sehr nötigen Utensilien doch nicht mehr
kaufen. Auch etwas Klosettpapier wird sicher
gern genommen! Alle Dinge natürlich nur in
den allerkleinstcn Packungen, denn der Tor¬
nister darf damit nicht beschwert werden. Für
die langen Märsche erfreuen immer Zigaret¬
ten oder Zigarren ; für Nichtraucher eignen
sich erfrischende Bonbons , die ja schon in Frie¬
denszeiten hygienisch einzeln eingewickelt wer¬
den. Auch Traubenzucker in Tablettenform,
als Dextroenergen bekannt, ist eine willkom¬
mene Gabe.

Aeußerlich sei das Päckchen fest und gut ver¬
schnürt und mit genauester Adresse versehen,
innerlich aber geize man mit jedem unnötigen
Packmaterial; denn das erlaubte Gewicht ist
nur zu rasch erreicht!

Lieber eiwas
länger tragen?

Keinesfalls, denn das verdirbt die Wäsche,
Es ist durchaus nicht sparsam , wenn wir

die Wäschestückejetzt länger tragen als sonst!
Schweiß und Hautausscheidungen haben u. a.
auch Stoffe in sich, die sauer wirken und da¬
durch die Faser schädigen, und dies um so
mehr , je länger sie einwirken können . Auch
müssen stärker beschmutzte Stoffe intensiver
mechanisch bearbeitet werden , so daß die
Fasern mehr leiden . Wir lassen daher die
Wüsche nicht zu schmutzig werden und sparen
auf diese Weise richtig . Wenn man die Wäsche
zusammenkommen lassen will , um zu gleicher
Zeit eine größere Menge zu waschen, so tun
wir gut daran , sie doch gleich nach dem Ge¬
brauch erst einzuweichen , möglichst mit einem
Einweichmittel , und in leichtem Sodawasser
dnrchzustauchen , damit durch dieses Verfahren
die Schmutzteilchen schon entfernt werden und,
was ausschlaggebend wichtig ist, die sauer wir¬
kenden Stoffe beseitigt werden . Stets ist dar¬
auf zu achten, daß schmutzige Wäsche trocken
und luftig aufbewahrt wird . W.

Verwertet den Kürbis!
Viel Kürbis ist jetzt überall zu haben, und

aus vielerlei Art kann er verwertet werden.
Für den Mittagstisch und für das Abendbrot
sowie für die Vorratshaltung folgen hier
einige Rezepte:

K ü r b i s g e m ü se. 500 Gramm in Würfel
geschnittener Kürbis werden mit einer halben,
ebenfalls in Würfel geschnittenen Sellerie¬
knolle in Salzwasser weichgedünstet, dann mit
einer Hellen Mehlschwitze, die mit Brühe aus¬
gefüllt wird, gebunden und mit Salz , Pfesser
und Muskatnuß abgeschmeckt. — Kürbis¬
salat.  500 Gramm eingemachter Kürbis, 315
Gramm Aepfel werden in kleine, gleichmäßige
Stücke geschnitten und mit geriebener Zwie¬
bel, Salz , Zucker. Essig und etwas Oel zu Sa¬
lat angerichtet. — Kürbis süßsauer.
2 Kilogramm in gleichmäßige, zwei Zentimeter
große Stücke geschnittener Kürbis werden in
einer Lösung von '/- Liter Weinessig, K>Liter
Wasser. 750 Gramm Zucker und etwas Ingwer
glasig gekocht, heiß in Gläser oder Steintöpfe
gefüllt und sofort zugebunden. Der Kürbis
muß von der Flüssigkeit bedeckt sein. —Sens-
kürbis.  1 Kilogramm in gleichmäßige, drei¬
fingerdicke Streifen geschnittener Kürbis wer¬
den mit 250 Gramm Salz bestreut und zwiils
Stunden stehengelassen. Danach werden die
abgelaufenen Kürbisstücke mit kochendem, ein¬
fachem Essig begossen und einen Tag stehen-
gelassen. Auf einem Durchschlag gut abge¬
tropft , werden sie abwechselnd mit folgenden
Zutaten in Steintöpfe geschichtet: 125 Gramm
Perlzwiebeln, 50 Gramm Schalotten, 50Gramm
Weiße Pfefferkörner, 125 Gramm Senfkörner,
V- Stange Meerrettich, 2 Dillblüten . Sodann
wird V« Liter Weinessig mit 300 Gramm
Zucker aufgekocht und erkaltet über den Kür¬
bis gegossen. Obenauf wird ein Senfbeutel
gelegt und der Steintopf zugebunden.
SRRNMNRRRGTGRTNNTBWFM»

Die praktische KinderschürZe
llus kleinen unll kleinsten Kesten ksm>

nrsn nockr Kinllersckrürren arbeiten aller M
klein Aeworllene ckckrürsen entspreckrenll oer-

Arü/?ern . Ketr, lusriZ wirkt llie il/sllckrensllmr^
mit anllers/srbrAenr Oberteil (llbbilllunZ 0"
su/len ). öesanllers praktisckr / iir Kleins »wa¬
ckren ist llie 5ckrür?e mit forcier - unll Kückenn -
llie an llen Keilen Zebunllen mirll . Kasse an
Kaum wercten ans Kesten Zesrbeitet.
Kleiller Können oorrüZlickr unter clieser
su/ZetrsZen werllen (llbbilllunZ Uitte ).
lrübsckr ist suckr llie mit einem ein/srMA
Ksttel unll Korllerteil Zearbeitete
sckrur̂ s t^lbbilllunZ reckrts oben ) unll llie
kleinsten Kta//rssten lrerrustellenlle tlnsv
sckrürrs (llbbilllunA reckrts au/ten ). ,
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Merkwürdige Hilferufe aus dem Jenseits
Zwei Brüder wurden geprellt - Spitt , sehr spül, dämmerte es thue«

Menschen, die stets aufs neue das Opfer ihrer Leicht¬
gläubigkeit werden, gibt es immer wieder. Nicht all¬
täglich aber gerade ist der Hereinfall, den ein gar zu
argloses rumänisches Brüderpaar dieser Tage erlebenmußte.

In dem kleinen Dorf Slaniku bei Busen gehen die
beiden Brüder Forescu Tag für Tag redlich ihrer Arbeit
als Bauersleute nach. Wacker schreiten sie hinter dem
Pfluge her , bestellen brav ihr Feld und kümmern sich den
Kuckuck um das Treiben der großen Welt . Rur eines hüten!
sie sorgsam wie ihren Augapfel , und es lohnt sich auch
Wirklich ihre Wachsamkeit , die sie in diesem Punkte an
den Tag legen — sind es doch nicht weniger als 3000
funkelnde, echte Goldstücke, die sie behüten wie ihr eigenes
liebes Leben.

Wer weiß schon davon , daß sie ihren kostbaren Schatz
in einer dreifach verschlossenen und wohlverborgenen eiser¬
nen Kassette aufbewahren ? Niemand ! Und doch ist es
nunmehr einer raffiniert zu Werke gegangenen Zigeuner¬
bande gelungen , das Brüderpaar um ihr ganzes Bar-
bermögen zu bringen , und alle Welt schüttelt den Kopf
über so viel maßlose Einfalt , mit der die zwei Leicht¬
gläubigen dem geradezu lächerlichen Schwindel , den ihnen
die Betrüger vorsetzten , auf den Leim gingen.

Vater Forescu , der vor ungefähr fünf Jahren das
Zeitliche segnete , hatte seinen beiden Söhnen Romanus
und Ernestö den erwähnten Goldschatz aus der Vorkriegs¬
zeit hinterlassen.

Eines Tages kommt ein Zigeuner auf den Bauern¬
hof. „Ich will euch ein Pferd abkaufen ", so lautet sein
Begehr. Aber die beiden Brüder versicherten : „Wir Habens
kein Geld nötig , wir besitzen ja 3000 Goldstücke!" Ja„
sollte man es für möglich halten , ihre geradezu polizei¬
widrige Einfalt geht so weit , daß sie den braunen Söh - !
neu der Landstraße sogar ihren Schatz zeigen.

Nach Ablauf von zwei Monaten sprechen bei den
Brüdern zwei alte Frauen in Schwesternkleidung vor , die
Romanus und Ernestö mit salbungsvollen Blicken gegen
den Himmel erklären , sie hätten die Möglichkeit gehabt,
mit deren verstorbenem Barer in Verbindung zu treten.
Dem alten Forescu gehe es im Jenseits bedauerlicherweise
gar nicht gut , und um ihn der ewigen Seligkeit teilhaftig
werden zu lassen, müsse man für ihn in dem nahen Kloster
einige Seelenmessen lesen lassen und dortselbst die 500
Goldstücke hinterlegen , damit er sich aus dem Fegefeuer
sreikaufen könne. Aufs tiefste erschrocken über solche
Schreckensbotschaft, bitten die Brüder die zwei „frommen
Schwestern" Zuständigst , doch ja alles Nötige veranlassen
zu wollen; sie geben ihnen nicht nur das Geld , die funkeln¬
den Münzen , sondern obendrein noch reichliche Wegzeh¬
rung und sind noch froh darüber , ein so gottgefälliges
Werk für den teueren Verstorbenen tun zu können.

Vier Monate sind seit dem ersten plumpen Schwindel,
von dem die beiden Brüder allerdings noch nichts ahnen,
verflossen. Da tauchen die geheimnisvollen „Schwestern"
zum zweiten Male auf . Der verstorbene Herr Forescu
habe sie aus dem Jenseits wissen lassen, daß es leider zu
wenig Geld gewesen sei. Er leide furchtbare Qualen und
bäte seine Söhne händeringend , ihn doch erlösen zu wol¬
len. Dies aber könne nur durch die Hinterlegung weiterer
MO Goldstücke geschehen. Mit einem bitteren Seufzer
greifen die Brüder zum zweitenmal in ihre Kassette. Die
frommen „Schwestern " aber ziehen erneut „getröstet " von
hinnen. Als Romanus Forescu später von der Polizei
gefragt wird , wie er denn so etwas zu glauben vermochte,
entgegnet er : „Wir konnten uns einfach nicht erklären , wie
die Frauen von unseren Goldstücken etwas erfahren hat¬
ten. Es konnte doch gar nicht anders sein , als daß der
Geist unseres verblichenen Vaters ihnen dieses Geheimnis
offenbarte." Kurzum , die Brüder vernehmen lange nichts
mehr von den frommen Schwestern und sind guten Glau¬
bens, daß die Seele ihres Vaters nunmehr durch ihr
Opfer auch wirklich erlöst sei.

Im September dieses Jahres , als sie eines Tages
gerade von der Arbeit heimkehren , meldet sich bei ihnen
ein Polizeibeamter . Die Kunde , die er den Brüdern über¬
bringt, klingt zunächst entsetzlich. Er berichtet ihnen näm¬
lich, daß die angeblichen „Schwestern " Betrügerinnen
seien, die man gefaßt habe . Sie wollten sich nur auf Kosten
der leichtgläubigen Brüder bereichern . Jetzt aber säßen sie
im Gefängnis , und die 1500 Goldstücke seien beschlagnahmt
worden, um sie dem rechtmäßigen Besitzer auszuhändigen.
Dazu sei allerdings eine hohe Kautionssumme erforder¬
lich, und er, der Polizeibeamte , ersuche die Brüder , ihm
diesen Betrag gleich in bar mitzugeben . Hocherfreut geben
die Brüder dem Uniformierten fast ihr gesamtes letztes
Geld in Gold mit . Was tat 's auch, so folgerten sie höchst
unlogisch, am nächsten Tag würde die Kassette ja wieder
bis oben gefüllt sein.

Als Alexander der Große starb — Historiker und
Numismatiker

Immer wieder stößt man in Rumänien bei Aus-
grabungsarbeiten aus römische Münzen . Ganze Münz-
Mtze sind schon aus dem rumänischen Boden geborgen
worden, und zwar nicht nur Schätze der Menge nach, sou-
A-ss auch in bezug auf die Seltenheit . Durch die Ent¬
deckungen wird der Historiker immer wieder auf die Not¬
wendigkeit einer engen Zusammenarbeit mit dem Numis-
wauker aufmerksam gemacht . Münzen sind dazu angetan,

wichtigen und in allen Fällen sehr aufschlußreichen
in die Entwicklung eines Landes zu gestatten . Das

xls für die Vergangenheit genau so wie für die Neuzeit.
jede große Veränderung in einem Staatswescn in

^uroga, jeder Krieg , jede Nachkriegszeit , brachte Ver-
Mderuilgen im Münzwesen mit sich und sei es auch nur
Ar Uebergang von der klingenden Münze zumPapiergeld.
, Wir würden ohne die Geldsorten und Neuprägungen
wicswegs so genau über die Geschichte Alexanders des
drozen und seiner Nachfolger informiert sein. Vor allem
A Zeit nach seinem Tod war sehr bewegt , da die
generale auf einmal den Entschluß faßten , das Riesen-

N unter sich auszuteilen.
^ Ta war z. B . auch Sileucus I. Nicator — der

kacral, der Kleinasien zum größten Teil für sich

beschlagnahmte und ohne Zweifel den saftigsten Bissen
des Reiches Alexanders einsteckte. Zuerst machte er — wie
sich an Hand der gefundenen Münzen genau verfolgen
läßt — Babylon zur Hauptstadt seines Reiches . Später
aber nahm er aus strategischen Gründen (wie man heute
sagen würde ) eine Verlegung nach Antiochia vor . Aus
Antiochia machte er nun eine der größten und schönsten
und auch leichtlebigsten Städte seiner Zeit . In Antiochia
regierte er, hier ordnete er die Ausgabe neuer Münzen
an und starb . Wir kennen sein Gesicht ganz genau weil
es auf einer der Münzen ersichtlich ist —, ein energisches
Männergesicht — das Haupt bedeckt mit einem Krieger-
Helm, wie er damals üblich war.

Noch wichtiger sind die Münzen für unsere Kenntnis
der römischen Geschichte. Hier liefern sie gewissermaßen
laufend die Illustration zur geschriebenen Geschichte. Da¬
bei sind die Trajansmünzen wiederum insofern besonders
bedeutungsvoll , als sie die größte internationale Ver¬
breitung erfuhren . Man begegnet denn auch den Trajans¬
münzen buchstäblich überall . Aber diese Münzen aus der
Trajanszeit erinnern auch an viele wichtige Maßnahmen
— wie Steuerherabsetzungen , die damals auf einmal
möglich wurden , Organisation von Hilsswerken für
arme Kinder usw. Doch auch die Architektur kam nicht zu
kurz.

Wenn wir einleitend von den Münzsunden in
Rumänien sprachen, dann haben auch sie eine ganz be¬
sondere Beziehung zu Trajan . Denn schließlich war er
es , der Dacia , das heutige Rumänien , für das römische
Imperium eroberte . Aus dieser Eroberung erklärt es sich
auch, wieso die Rumänen eine romanische Sprache reden.
Man behauptet sogar , die rumänische Sprache sei eine Art
Römisch, wie es zur Zeit Trajans gesprochen worden ist.

Burgen am Oberrhein
Alte Zeugen deutscher Wehrhaftigkeit.

Zum Schuhe der Heimat ist unser Volk angetreten, im
Westen steht dir deutsche Wehrmacht auf Wacht, wohlbehütet
ist das Erenzland am Oberrbein . Wehrhaft und stark sind
seine Bewohner, treu und bodenständig auf ihrer alten an¬
gestammten oberrheinischenHeimat. Diese Wehrhaftigkeit hat
sich schon zu allen Zeiten erwiesen und ist begründet durch
die Schicksalsverbllndenheit ihrer Erenzlage . Wer durch das
schöne Land am Oberrhein wandert, der wird zahlreiche trut-
zige Zeugen dieser alten Wehrhastigkeit finden. Steinerne

Male Mv es, oft zerstört oder verfallen und verwittert , ragen
sie dennoch stolz in unsere Zeit , um Kunde zu geben über den
Wehrwillen vergangener Epo^ n und um uns in der heutigen
Zeit ein Mahnmal zu sein zur treuen Wacht am Oberrhein.

Die ältesten Verteidigungsanlagen reichen bis in die prä¬
historische Zeit zurück. Wir finden Schanzenberge, Ringwälle
und Teile von Befestigungsanlagen , die in jene Zeiträume
fallen . So bilden die sich zwischen Murg und Oos
vorschiebenden Berge nach den Flüssen zu tiefe, begrenzte
Bergzungen . Auf zweien dieser Zungen finden wir Schanzen,
einmal den kleinen Schanzenberg, zum anderen den großen
Schanzenberg, beide bei Rotenfels.  Ferner haben wir auf
dem Datiert bei Baden - Baden  einen guterhaltenen
Ringwall , der durch die Ausnützung einer für die Vertei¬
digung günstigen Felsenplatte besonders stark und uneinnehm¬
bar wurde. Befestigungsanlagen prähistorischer Zeiten sind
ferner in Ettenbach und Bleichtal  zu sehen. Am be¬
kanntesten ist hier die Kirnburg.  Es mutz hierber fest-
gestellt werden, datz es sich nicht um römische Ruinen und An¬
lagen, sondern um vor- und frühgeschichtliche Befestigungen
unserer Vorfahren handelt.

Zahlreicher und natürlich auch vollkommener erhalten
sind die Burgen und Teile der Befestigungen späterer Zei¬
ten, also besonders des Mittelalters , aber auch noch früherer
Zeiträume . Die älteste der Burgen , die die Berqkuppen des
Nenchtales  krönen, ist die Ullenburg bei Tiergar¬
ten,  die auf das Jahr 1870 zurückgeht. Heute ist nur noch
ein kleiner Mauerrest von einem Rundtürmchen vorhanden,
das früher als Beobachtungsturm gedient haben mag. Inter¬
essant ist, daß hier auf dieser Burg Grimmelshausen zwei
Jahre lebte, der sich sehr für die Burgen zu begeistern schien,
denn wir haben Zeichnungen hierüber von seiner Hand . Fer¬
ner hat er in seinem unsterblichen Werk „Simplizius Simpli-
zissimus", diesem erschütternden Kulturgemälde aus der Zeit
des Dreißigjährigen Krieges, einige Schlösser und Burgen
unserer Gegend verewigt. Auch über das frühere Aussehen
einzelner Befestigungsanlagen sind wir öfters durch alte Stiche
und Zeichnungen unterrichtet. So wissen wir z. B ., datz das
Schloß Hornberg  früher mit einem Pulverturm verbunden
war, ferner datz Bastionen zu der allgemeinen Befestigungs¬
anlage gehörten.

Alle Burgen am Oberrhein zu erwähnen ist nicht mög¬
lich, denn ihre Zahl ist zu groß. Es sei aber an dieser Stelle
noch des für die damalige Zeit gigantischen Planes eines
Neichswalles  am Oberrhein durch Markgraf Ludwig
Wilhelm von Baden, dem„Türkenlouis", gedacht, der leider
deshalb nur Projekt bleiben mutzte, weil die damalige Zeit
noch nicht reif genug für solche writschauenden Pläne war.

All diese Burgen, Ringwälle und Schanzenberge sind für
uns ein beredtes Zeugnis für die Wehrhaftigkeit unserer
Vorfahren. Wir sind uns heute unserer verpflichtenden Auf¬
gabe: Treue Wacht am Oberrhein zu halten, voll bewußt und
sind auch heute das, was wir zu allen Zeiten waren und blei¬
ben werden: Das wehrhafte Land am Oberrhein.

/ «LS-rak §«/ § Hsr's/

Das Heldenmädchen von Wellenbmg
Die Großmutter dem Flammentod eulriffe« — Der Schreckeusruf „Feuer - eilte durchs Dorf

Eine große Zeit erfordert starke, treue und mutige
Herzen. Wie in diesen Tagen vielhundertfach zu be¬
obachten ist, in den Betrieben , auf den Arbeitsplätzen
tut die deutsche Frau ebenso wie die tapferen Män¬
ner an der Front voll und ganz ihre Pflicht. Auch
sie weiß in Stunden von Not und Gefahr tapfer ihren
„Mann " zu stellen. Dieser Tage wurde eine Frau
zur letzten Ruhestätte geleitet, eine jener unbekannten
Heldinnen des Alltags , die vor 20 Jahren bei dem
Brande eines Dorfes ihr junges Leben aufs Spiel
setzte, um das ihrer hochbetagten Großmutter dem
sicheren Flammentod zu entreißen.

Monika Bartels , die neunzehnjährige Tochter des
Bauern Josef Bartels in dem kleinen im Schwäbischen
gelegenen Dörfchen Wellenburg kann heute keinen Schlaf
finden . Der Tag ist heiß , unerträglich heiß gewesen. Der
Vater hat verzweifelt den Kopf geschüttelt . „Wenn das so
weitergeht , sind wir ruiniert . Die Ernte verdorrt . . ."
Das furchtbare Wort verfolgt Monika Bartels in den
Halbschlummer , aus dem sie wieder emporschreckt. Das
Mädchen richtet sich halb auf ; war das nicht eben ein
Heller Schein , der die Gardine am Fenster erleuchtete?
Da — wieder einer — und noch einer ! Eine Täuschung?
Nein ! Monika springt aus dem Bett , eilt ans Fenster.
Hilf , Himmel , die Scheune brennt ! „Vater !" schreit Mo¬
nika, „Vater ! Es brennt ! Die Scheune ! Feuer !"

Der Schreckensruf „Feuer " eilt von Haus zu Haus.
Verstört sammeln sich die Menschen in der Straße , der
einzigen von Wellenburg ; der Schlaf sitzt ihnen noch in
den Äugen Das Vieh brüllt in den Ställen . Kommando¬
rufe tönen ' durch die Nacht. Die Rufe gelten der kleinen
freiwilligen Feuerwehr , den wackeren Männern mit der
Spritze , aus der sich Wasserstrahlen in die prasselnde Glut
ergießen . Aber was vermögen schon diese Strahlen ! Ein
tückischer Feind erhebt sich gegen menschliche Kraft und
Verzweiflung ; der Wind , der Gewitterwind , der ausge¬
rechnet in dieser Stunde , in dieser Nacht über das Land
braust und mit vollen Backen in die Flammen bläst, daß
sic hinüberspringen auf ein, zwei , drei , vier , fünf Gebäude.

Von Dach zu Dach fliegt der rote Hahn , immer schnel¬
ler tausend rote Funken tanzen in der glühenden Luft
einen wilden , feurigen Neigen . Monika Bartels schlägt
schluchzend die Hände vor das Gesicht.

Plötzlich hebt sie den Kopf , ein eisiger Schreck rinnt
durch ihren Körper . Die Großmutter ! Sie hastet zum
Vater , der seinen Knechten Anweisungen gibt und eben
die letzte Kuh aus dem Stalle holte . „Vater , wo ist die
Großmutter ?" Der hagere Mann fährt herum , starrt sie
an : „Um Gottes willen , ja , meine Mutter !" Das Ent¬
setzen verschlägt ihm die Sprache . Die alte Frau rst ge¬
lähmt , seit drei Jahren an das Bett gefesselt - dort in
dem Haus , das schon in Hellen Flammen steht ! Entsetzen
krallt um Monikas Herz : Die Großmutter ist verloren!
Alles hat man gerettet , das Vieh , Wertsachen , nur ste —
sie hat man im ersten Schreck vergessen. Da lauft dau
Mädchen auch schon auf das brennende Haus M . Der
Vater stürzt ihr nach: „Monika , bleib stehen! Bist du
wahnsinnig ?" „ ^

Der Vater hat sie erreicht , packt ste an den Schultevn.
will sie nicht mehr loslasfen : „Keinen Schritt weiter!
keucht er. „Ich verbiete es dir ! Niemand kann ihr helfen!

Aber Monika reißt sich los , in den nächsten Sekunden
ist sie im Laus verschwunden . Die kochende Glnt . die

fürchterliche ' Hitze raubt ihr den Atem , der Ranch frißt
sich beißend in ihre tränenden Augen — instinktiv preßt
sie den Rock gegen Mund und Nase , taumelt gegen eine
Tür — hinter dieser Tür liegt die alte Frau . Eine dicke
Rauchwolke schlägt Monika ins Gesicht, versperrt ihr die
Sicht — dort drüben muß das Bett stehen, dort am klei¬
nen Fenster . Und gerade dort — das Mädchen schreit auf
in namenloser Verzweiflung — stürzt von der brennenden
Decke ein Balken herab , dicht neben das Bett der Greisin.
Keuchend hebt das Mädchen die schwere Last auf , bricht
fast zusammen in übermenschlicher Anstrengung — wohin?

Eben schießt eine Flamme vor ihr hoch, sie prallt
zurück, fast entgleitet der Körper ihren Armen — nach
Luft ringend lehnt ste sich an die glühende Wand — dieses
Zögern kann ihr zum Verderben werden ! Wieder stürzt ein
Balken nieder , das entfesselte Element zieht schon einen
feurigen Kreis um sie und die Frau , jede Sekunde kann
die Decke znsammenbrechen , kann die beiden Menschen
unter ihren Trümmern begraben.

Noch einmal rafft Monika alle Kräfte zusammen , stürzt
auf die Richtung zu, in der die Tür sein muß — mitten
hindurch durch eine Flamme , die sich in den Weg stellt.
Ein stechender, brennender Schmerz läßt ste aufschreien,
aber dann beißt sie die Zähne zusammen , läuft durch den
Hausflur , strebt vorwärts zum Ausgang — ihr Kleid
brennt ! Brennt lichterloh ! Aus der Stube , aus der ste
die Greisin schleppte, dringt ein donnerndes Krachen an
ihr Ohr — sie vernimmt es kaum, es wird ihr ganz schwarz
vor den Augen , ein Schleier legt sich um ihre Sinne —
als die Retterin die Haustür erreicht , sinkt ste nieder . Dort
liegt das tapfere Mädchen in Ohnmacht , und als sie er¬
wacht, stöhnt sie in rasendem Schmerz . Und dann richtet,
ste sich hoch und fragt den Vater , der neben ihr kniet „Wo
ist die Großmutter ?" — „Gerettet . Von dir gerettet , mein
Kind !"

Wellenburg ist neu erstanden aus Schutt und Asche,
die Schreckensnacht ist längst vergessen — nicht vergessen
aber ist ein Name , den selbst die Aeltesten im Dorf in
der weiten Umgebung mit Achtung und Ehrfurcht nennen:
der Name Monika Bartels , das Heldenmädchen von Wel¬
lenburg.

„Konvoi" verursacht Kopfzerbrechen.
In der letzten Zeit taucht immer wieder das Wort

„Konvoi" aus. Was bedeutet es?
„Konvoi" wird bereits zum großen Teil in deutscher

Uebersetzung angewandt und heißt dann „Geleitzug". Das
Wort stammt ursprünglich aus dem Französischen (convoi-
und bedeutet hier soviel wie Transport mit Bedeckung. In
diesem Sinne ist das Wort auch jetzt zu verstehen.

Handelsschisse werden in Kriegszeilen nicht allein über
See geschickt, sondern fahren in Bedeckung eines Kriegs¬
schiffes. Ta man nun nicht jedem Handelsschiff ein Kriegs¬
schiff beigeben kann, weil man so viel Kriegsschiffe gar nicht
hat, ganz abgesehen davon, daß ste zum Schutze der Küste
fehlen, sammelt man in bestimmten Häfen eine Anzahl von
Handelsschiffen, die dann im Schutze einiger Kriegsschiffe ihre
Fahrt antreten . Es fahren dann etwa zehn Frachtdampfer in
einem Zug, der vielleicht von zwei Hilfskreuzern oder Kleinen
Kreuzern „geleitet" wird.

Diese Art des Seetransports in Kricgszetten ist auf der
einen Seite sicherer, als wenn jedes Handelsschiff allein fährt,
auf der anderen Seite bieten die Geleitzüge für U-Boote ein
,' utes Ziel.



Mlus dem HeimatgebiekN
Gedenktage

11 . November.
1821 Der russische Dichter Fjodor Dostojewskis in Moskau

geboren.
1852 Oesterreichisch-ungarischer Generaloberst Franz Graf

Conrad von Hötzendorf in Penzing bei Wien geboren.
1869 (70 Geburtstag). Viktor Emanuel III-, König von

Italien und Albanien, Kaiser von Aethiopien, in
Neapel geboren.

1884 Der Zoolog und Reisende Alfred Brehm in Renthen¬
dorf gestorben. ^ ,

1918 Abdankung Kaiser Karl l. von Oesterreich(1887 bis
1922).

1918 Unterzeichnung des Waffenstillstandsoertragesan der
Westfront von Erzbergsr und Fach im Walde von
Compiegne.

Sonnenausgang 7.39 Sonnenuntergang 16.39
Mondaufganq 7.35 Monduntergang 16.47

Dürres Laub und Nebelschleier
Der Monat November.

Von M. A. von Lütgendorff.
Im November trägt die Natur ihr unscheinbarstes

Kleid. Rur braunverfärbte , fro'stktanke Blätter hängen
noch an den Zweigen, bis auch sie der Sturm herabzerrt.
Tagelang liegen über den kahlen Wiesen und Feldern dicke
Ncbelschwadcn und verhüllen jede Sicht. Dann fällt aus
grauen Wolken kalter Regen, und eines Tages Wirbeln
die ersten Schneeflocken. Mit Sonnenschein ist der No¬
vember äußerst sparsam. Nicht nur , daß der letzte Novem¬
bertag nur mehr achteinhalb Stunden umfaßt, so sind
während der Rovemberwochcndurchschnittlich fast sieben¬
einhalb Zehntel des Himmels mit Wolken bedeckt. Dazu
kommt an manchen Tagen der dicke Novembernebel, der
besonders über den Großstädten so schwer lastet, weil er
durch die dort zusammengeballten Beimischungen von
Kohlenrauch und Ruß noch undurchdringlicher wird.

In Wald und Feld ist es stiller geworden. Wo
Schwarzwild haust, ist jetzt der Keiler hinter der Bache her,
denn in diesen Tagen setzt die Rauschzeit ein. Besonders
verliebt gebärdet er sich bei seiner Werbung freilich nicht,
und die kräftige Sau , die ihm gerade als die Nichtige er¬
scheint, muß sich manchen derben Stoß gefallen lassen,
wenn sie die Spröde spielt. Gerade in diesen Wochen ist
das Schwarzwild aber auch besonders gut bei Wildbret
und sein Abschuß erwünscht und lohnend.

Auch Meister Lampe muß sich damit absurden, daß sein
Leben bis in den Winter hinein bedroht ist, und da Groß¬
deutschlands Bestand an schußreifen Hasen in die Millio¬
nen geht, dürften in den nächsten Wochen Hasen zur Strecke
gebracht werden, deren Zahl gewaltig ist. Das ist schon
deshalb erfreulich, weil Hasenfleisch, da es fast reines
Muskelfleisch ist, zu den nährstoffreichsten aller Wildfleisch¬
arten gehört. Es enthält Eiweiß, wertvolle Mineralsalze
und Vitamin ^ und ist außerdem leichter verdaulich als
Ochsen- oder Kalbfleisch.

Hasen in ihrem Lager zu erkennen, erfordert ein gut
Stück waidmännischer Erfahrung . In ihrer Farbe sich
kaum vom Erdboden abhebend, hocken sie bei Regen oder
nebliger Feuchtigkeit oft so regungslos in ihren Gruben,
daß man sie selbst aus geringer Entfernung nicht wahr¬
nimmt, wogegen Wind oder Sturm sie unruhig machen,
wie sie denn auch Wetterveränderungen, besonders Schnee¬
fälle, vorher wittern und Deckung suchen.

Im Herbstwald, im kahlen Unterholz, knallt es nun
auch auf den Fasan , dessen Züchtung schon eine deutsche
Wirtschaftsordnung aus dem achten Jahrhundert fordert,
worauf nach und nach zahlreiche „Fasanengärten * ein¬
gerichtet wurden, wo sich die Vögel gut fortpflanzten und
aus denen im Laufe der Zeit mancherlei Spielarten her¬
vorgingen. Späterhin wurden „wilde* Fasanerien an¬
gelegt, die den Fasanen eine viel größere Freiheit boten.
Aber wenn er dort auch frei lebt, ist der Fasan doch kein
wirklicher wilder Vogel, sondern muß im Herbst und Win¬
ter gefüttert werden, und wer einem Hühnerhabicht oder
Bussard den Garaus macht, tut damit den Fasanen einen
nützlichen Dienst, denn diese Raubvögel sind ihre schlimm¬
sten Feinde.

Wo Wildbeeren locken oder Samenkörner, da sammeln
sich auch die Stand - und Strichvögel. Ab und zu stellt sich
auch ein Seidenschwanz ein, der aus dem Norden Ruß¬
lands , aus Lappland oder Finnland zu uns fliegt, um
den Winter in gemäßigtem Klima zu verbringen. Wobei
er sich zweckmäßigerweise vom Fleischfresser zum Vegeta¬
rier wandelt und sich speziell auf Vogelbeeren einstellt und
dem Bestand der Ebereschen folgt, bis er dabei immer
weiter südlich kommt. Da er sich dort, wo er daheim ist,
nahezu ausschließlich von Insekten nährt , paßt er sich den
veränderten Verhältnissen tadellos an.

" „Wenn der Himmel noch so nebelschwer über dem
Wasser liegt, so geht es im Gebirgsbach immer noch leb¬
haft genug zu: es gibt Forellenhochzeit. Schon prangen
die Fische in ihrem Hochzeitskleid. Die leuchtend roten
Flecke auf den Körpern locken und reizen, und mehr und
mehr drängt es jetzt die dahinjagenden Forellenscharen
zueinander. Aber die Liebe verfliegt schnell wieder, und
wenn die Eier in der Laichgrube liegen, kümmert sich kein
Fisch mehr um den anderen. Nur tim den frisch abgeleg¬
ten Laich herrscht jetzt rege Nachfrage, da Aalrutten und
Koppen eifrig hinterher sind und ihn fressen. Doch die
Natur hat die weibliche Forelle so reich mit Eiern gesegnet,
daß auch diese Räubc ,ien den Bestand der Nachkommen¬
schaft nicht sonderlich gefährden. Wenn es so weit ist,
dann wimmelt es an den Laichplätzen doch wieder von
Masten von Jurmnschen.

Standkonzert. Günstige Witterung vorausgesetzt veran¬
staltet die hiesige Stadtkapelle morgen Sonntag von 11
bis 12 Nhrauf  dem Marktplatz ein Standkonzert. In An¬
betracht der Beliebtheit, welche sich derartige Veranstaltungen
erfreuen, darf mit einem regen Besuch gerechnet werden, dies
Umsomehr, als die Kapelle auch unter den heutigen schwie¬
rigen Verhältnissen sich alle Mühe gibt, das kulturelle Leben
unserer Stadt nicht ganz zum Erliegen kommen zu lassen.

Zwei Stunden Freude und Lachen bei KdF. Gestern abend
fand im Bärensaal die erste KdF-Veranstaltung seit Ausbruch
des Krieges am hiesigen Ort statt. Der Saal war bis auf den

letzten Platz besetzt. Man sah es den Teilnehmern an, mit
welcher Spannung sie alle die Folge der unterhaltenden Dar¬
bietungen erwarteten. Um es gleich vorweg zu sagen, sie war
auserlesen und sehr reichhaltig, so daß jeder Besucher auf
seine Rechnung kam. Als sich zum angesetzten Zeitpunkt der
Vorhang löste, da verstummte der Alltag und machte der
Frohlaune Platz. Fritz Winker,  der hier bestens bekannte
Ansager und Parodist, eröffnete die Folge der Darbietungen
mit einer Salve echt schwäbischen Humors. Damit war die
Verbindung zwischen Bühne und Saal sofort her-gestellt und
nun folgten in bunter Reihenfolge die Darbietungen der
Künstlertruppe. Drei Madrigals vom Reichssender Stuttgart
erfreuten mit einigen frisch und freudig gesungenen schwä¬
bischen Volksliedern. Die Wirkung im Saal war so gut, daß
die Sänger dem rauschenden Beifall nicht widerstehen konnten
und sich zu Dreingaben verstehen mußten. Einzigartig schön
waren die Tänze von Luzi Eg er , die von ihr mit meister¬
lichem Können in vollendetem Stil vorgeführt wurden. Puß-
Bellini  überraschte mit allerlei Zauberstücken, wobei er
aber selbst wieder den Beweis lieferte, daß seine Darbietun¬
gen lediglich Ausdruck von Fingerfertigkeit und Schnelligkeit
sind. Fräulein Astra , die Partnerin Bellinis, gab Proben
ihrer Hellsehkunst. Das reichhaltige Unterhaltungsprogramm,
gut gewürzt mit zünftigem Humor, erhielt seine Krönung
durch die hervorragenden akrobatischen Vorführungen von
Frl . Anneliese Rommel.  Die Künstlerin zeigte Spitzen¬
leistungen der Körperakrobatik, wie man sie besser kaum zu
sehen bekommt. So bot die KdF-Veranstaltung von Anfang
bis Ende Unterhaltung , Freude und Frohsinn.

Ehrenvolle Auszeichnung. Die Pgn . Evh Sommer
erhielt zum 9. November von der Reichsjugendführung das
HJ -Ehrenzeichen verliehen. Pgn . Sommer hat, wie mitgeteilt
wird, in der Kampfzeit die Jungmädelschaft des BdM ge¬
gründet.

„Sergeant Berrh ". Ergänzend zur gestrigen Anzeige, be¬
treffend die im Kursaal stattfindenden Filmvorführungen ist
mitzuteilen, daß die heute Samstag stattfindende Vorführung
um 16 Uhr beginnt; um 20 Uhr --bend dagegen keine
Vorführung stattfinden wird.

Zum Kirchweihsonntag. Auch die vergangene Woche hat
uns Arbeitswetter gebracht. Schnell ist die Kirchweihe herbei¬
gekommen. Geschäftig treffen die Hausfrauen die letzten
Vorbereitungen für den großen Tag, an dem es, altem Her¬
kommen gemäß, an nichts fehlen darf. Die Bäcker haben
Hochbetrieb und auch die andern Geschäfte, die mit Lebens¬
mitteln zu tun haben, sind vollauf beschäftigt. Die Gasthäuser
haben für den starken Besuch von auswärtigen Kirchweih¬
gästen, auf den zu rechnen ist, reichlich vorgesorgt. Auch an
allerlei Unterhaltung wird es nicht fehlen. — Der Fußball¬
klub hat am Kirchweihsonntag wieder ein Heimspiel und zwar
gegen Nordstern Pforzheim um den Städtepokal. Die Vor¬
hersage heißt Sieg. — Am Mittwoch abend brachte der
„Sängerbund " seinem ältesten Ehrenmitglied Georg Boh¬
nenberger  im Kirchweg anläßlich seines 80. Geburtstages
ein Ständchen.

Stolzes Ergebnis der zweiten Reichsstraßen¬
sammlung

Dank des vorbildlichen Einsatzes der Männer der SA,
SS , NSKK, NSFK und NSKOV und des Opferwillens der
Bevölkerung hat im Kreis Calw das Ergebnis der zweiten
Reichsstraßensammlungfür das Kriegswinterhilfswerk jenes
der ersten Reichsstraßensammlungdurch die TAF , welche in¬
folge der Betriebssammlungen alljährlich die höchsten Beträge
zu erbringen pflegt, noch übertroffen. 7685 RM . sind der
stolze Erfolg der Sammlung am letzten Samstag und Sonn¬
tag in unserem Heimatkreis.

Rezepte zum Schwäbischen Küchenzettel
zusammengestellt von der NS - Frauenschaft, Deutsches
Frauenwerk, Abt. Volkswirtschaft— Hauswirtschaft, Gau
Württemberg - Hohenzollern, nach den vorhandenen Lebens¬

mittelmengen für die Zeit vom 12.- 14. November 1939
Sonntag:  Frühstück : Malzkaffee— Milch, Butter¬

milchküchle. Mittag : Eintopf „Hausmannskost", frisches Obst.
Abend: Käsebrot, Rettichsalat, Pfefferminztee.

Montag:  Frühstück: Hagebuttentee — Milch, Vollkorn¬
brot — Butter — Aepfel. Mittag : Sagosuppe, Grünkern¬
küchle, Gelbe Rüben. Abend: Pfannkuchen, Apfelbrei.

Dienstag:  Frühstück : Heiße entrahmte Frischmilch,
Vollkornbrot — Marmelade. Mittag : Gelbe Rüben suppe (aus
Rest), Sauerkraut , Kartoffelbrei, Griebenwurst. Abend: Brat¬
kartoffeln, Meerrettichtunke, Brombeerblättertee.

Rezepte (für 4 Personen)
Hausmannskost.  Zutaten : 375—500 Gr. Rindfleisch,

500 Gr . Gelbe Rüben, 750 Gr. Wirsing, 500 Gr. Kartoffeln,
125 Gr . Graupen, 1 Zwiebel, Petersilie, 20 Gr . Fett.

Fleisch in Würfel schneiden und mit Zwiebel in Fett an¬
braten, lagenweise mit in Stifte oder Scheiben geschnittenem
Gemüse und Kartoffeln in gut schließenden Topf füllen, Salz
dazwischenstreuen, eingeweichte Graupen dazugeben, reichlich
heißes Wasser oder Brühe darübergießen, einige Fettflöckchen
obenauf geben und gut weichkochen lassen (Kochkiste).

Grünkernküchle.  Zutaten : 250 Gr. Grünkerngrütze,
X Liter Wasser oder Gemüsebrühe, 2 Brötchen, 1 Eßlöffel
Milei-O, 20 Gr. Fett, 1 Zwiebel, Petersilie, Salz , Majoran,
Weckmehl, Backfett.

Grünkerngrütze in die kochende Flüssigkeit einrühren und
solange kochen, bis sich der Brei vom Topf löst. Feingeschnit¬
tene Zwiebel in Fett dünsten und mit den eiugeweichten, gut
ausgedrückten Brötchen, gehackter Petersilie, Milei-O und den
Gewürzen der Masse beifügen und kalt stellen. Runde Küchle
formen, in Weckmehl wenden u. in heißem Fett braun backen.

Mcerrettichtunke.  Zutaten : 30 Gr. Fett, 40 Gr.
Mehl, drei Achtel-Liter Wasser, )4 Stange Meerrettich, >6 bis
X Liter entrahmte Frischmilch, Salz , Essig, Zucker.

Aus Fett und Mehl eine Helle Mehlschwitze Herstellen, mit

Wasser auffüllen, ven geriebenen Meerrettich mit der Milch
verrühren, zuletzt mit der Tunke vermischen, nicht mehr auf,
kochen und mit Salz , Essig u. einer Priese Zucker abschmecken.

Äus Pforzheim
Polizeibericht

Todesfälle.  Donnerstag mittag gegen 13 Uhr eM
eine 72 Jahre alte Frau in ihrer Küche in der Wagnerstraße
einen Hirnschlag und stürzte zu Boden. Sie wurde ton
einem Mädchen blutüberströmt vor dem Küchentisch aufge¬
funden. Mit dem Krankenkraftwagenwurde die Verletzte in
das Stadt . Krankenhaus gebracht, wo sie bald darauf gestor¬
ben ist. — Gegen 15)4 Uhr stürzte Donnerstag nachmittag
eine 78 Jahre alte Frau in einem Hause der Christophallee,
als sie vom Keller nach ihrer Wohnung gehen wollte, im
Treppenhaus. Sie zog sich dabei einen Halswirbel- und einen
Schädelbruch zu und verstarb nach kurzer Zeit in ihrer Woh¬
nung. Ein Verschulden anderer Personen liegt nicht vor.

Festnahme.  Festgenommen und in das Gerichtsge¬
fängnis eingeliefert wurde eine Person wegen Betrugs.

Diebstähle.  Am 8. 11. 39 zwischen 10.45 und 11.30 Uhr
wurden auf der Altstädterstraße zwei Handleiterwagenmit )
einer Tragkraft von je vier Zentner entwendet. Einer davon
ist wenig gebraucht und ohne Anstrich, am anderen Wagen
fehlt die Boxe und auf dem Bodenbrett befindet sich die Auf- -
schrift: „Renner". Am gleichen Tage wurden in dem Umkleide¬
raum eines Geschäftes zwei Herrenarmbanduhren entwendet,
Die eine hat rechteckiges verchromtes Gehäuse mit Blumen
verziert, die andere längliches Gehäuse mit glattem Metall¬
band.

Xarl8ru1iei7 Lkronik
Aufruf der Wirtschaftskammer

Noch immer nicht sind alle selbständigen Kaufleute aus
den geräumten Gebieten, die zur Zeit an anderen Stellen des
Reiches untergebracht lind, Lei ihrer Berufsorganisation ge¬
meldet. Die WirtschaftskammerBaden, Abt. Handel, Karls¬
ruhe, Karlstraße 10, läßt deshalb erneut die Bitte an alle
Rückgeführten der Abteilung Handel ergehen, sich sofort durch
Postkarte mit ihr in Verbindung zu setzen und sowohl die
alte Heimatadresseals auch die jetzige Anschrift, sowie di-
Fachgruppe, anzugeben. Nur in diesem Falle kann die Be¬
rufsorganisation das Interesse jedes einzelnen Mitgliedes
wahren.

Personalausweis für Lebensmittelkarten-Beschaffung
Da die Personenbestände der einzelnen Familien infolge

der Rückwanderungständiger Veränderung unterworfen sind,
hat das Ernährungsamt Karlsruhe die Einführung eines
Familien-Personalausweises vorgenommen. Dadurch soll
einesteils die schnelle und reibungslose Abfertigung bei der
Lebensmittelkarten-Ausgabe ermöglicht und andererseits für
den Bezieher ein etwaiger empfindlicher Mißbrauch des Be¬
zugs einer fremden Karte verhütet werden. Es handelt sich
zunächst um die Aufstellung des genauen Personenstandes der
in Karlsruhe zur Zeit Anwesenden. Jede Art der Aenderung
ist darnach unverzüglich anzumelden; auch die Altersgrenze»
der Kinder werden darauf jeweils berichtigt. Bei Verzog
oder Rückkehr von Familienangehörigen können auf Grund
des Personalausweises ohne weiteres Bezugsscheine für de»
fremden Wohnort oder Heimatort ausgestellt werden. Ohne
Personalausweis werden somit in Karlsruhe keine Lebens¬
mittelkarten mehr ansgehändigt.

Fahrplantafeln wieder in Betrieb
Im Laufe des gestrigen Tages sind in der Bahnhofshalle

die großen roten Querzettel „Ungültig" über der Fahrplan¬
tafel wieder verschwunden. Die große übersichtliche Einsteck¬
tafel mit den Abfahrts- und Ankunftszeiten der Züge sind
wieder in Betrieb genommen worden. Es sind noch etliche
Lücken in der Tafel, aber der Umstand, daß man sie frei¬
gelassen hat, läßt darauf schließen, bah in baldiger Zeit mit
einer nochmaligen Erweiterung des Zugverkehrs zu rechnen
ist. Die schnelle Orientierung der Fahrgäste an der über¬
sichtlichen großen Tafel ist jetzt also wieder möglich und st
kehrt alles langsam wieder zu seiner friedensmäßigenGang¬
art zurück.

Standkonzert und Opferst»»
Aus Anlaß der zweiten ReichsstraßensammlungHM»

die Musikzüge der SS , des NSKK und des Arbeitsgams
Baden auf dem Adolf-Hitler-Platz und dem Lorettoplatz ai»
Samstag und Sonntag Standkonzerte abgchalten. Das gute
Wetter hielt an Leiden Tagen auch stets eine große dankbare
Zuhörerschar um die flott musizierende Kapelle versammelt,
und mancher Groschen fiel in die Büchse der Sammler. Ei»
Augenzeuge berichtet dabei über ein Vorkommnis von wirt¬
lich vorbildlicher Opfertat. Ein kleines Mädchen steht unweit
der Kapelle und hört gespannt zu. Mit aufmuntcrnde"
Worten kommt in der Pause der Sammler mit der Buchst
auch in die Nähe des Mädchens. Da wirft dieses mit einem
plötzlichen festen Entschluß einen Sparkassen-Apfel, den es
seither krampfhaft in den Händen gehalten hatte, auf das
Pflaster und liest die umherrollenden Geldstücke auf und wirst
sie freudigen Stolz in den Augen dem erstaunten Sammler
in seine Büchse.

Theaterring der KulturgemeinSe
Die Geschäftsstelle der NSG . „Kraft durch Freude" gibt

ihren Mitgliedern bekannt, daß mit der Eröffnung des Thea-
terbetriebes wie in den letzten Jahren der Theaterring der
Kulturgemeinde ab sofort wieder gebildet worden ist. Es
werden sechs Vorstellungen vermittelt, und zwar jeden Monat
eine Aufführung der Oper oder Schauspiel. Der Preis bi'
trägt wie seither 160 RM . je Vorstellung. Die Karten werde»
„gezogen", so daß die Plätze gleichmäßig verteilt werden, w»'
bei diesen Winter zu berücksichtigen ist, daß die Plätze im
3. Rang wegen vorläufiger Schutzmaßnahmen in We-M
kommen, also nur sehr gute Plätze vorhanden sind.

Oberes Enztal. Für kommenden Sonntag sind wieder
zwei Spiele vorgesehen und zwar Neuenbürg —Wild'
bad und Gräfenhausen —Conweiler.  Eine Vor>
aussage fällt schon deshalb schwer, weil noch kaum Spiele gs'
Wesen sind. Es scheint, daß die Mannschaften gegenwärtig
ziemlich ausgeglichen sind.



Eine tüchtige Schwitzkur ist immer gut
Die Zeit der nassen Witterung ist gekommen, und damit

wächst die Anfälligkeit bei Erwachsenen und Kindern . Zeigen
sich nun bei einem Familienmitglied Erscheinungen wie
Schnupfen, Husten, Halsschmerzen, Fieber , so gibt es, bevor
man den Arzt zu Rate zieht, zunächst ein sehr wirkungs¬
volles Hausmittel : eine tüchtige Schwitzkur ist immer gut!
Sie treibt die Krankheitskeime aus , lockert harten Husten,

^ bringt Erkältungsfieber herunter , lindert Schlnckbeschwerden
und Halsschmerzen. Am besten steckt man den Patienten in
ein heißes Bad . Unterdessen richtet man das Bett her wie
folgt: zwei bis drei Kopfkissen; der Kopf muß hoch liegen,
weil ein Schwitzen sonst unerträglich werden kann. Auf das
Bettuch breitet man ein Badetuch oder irgend ein anderes
großes Leintuch, das so groß sein muß, daß man den ganzen
Patienten darin einwickeln kann. Auch muß dieses Tuch das
halbe Kopfkissen bedecken. Dann legt man Feder - und andere

warme Decken zurecht, bereitet eiuen heißen Fliedertee oder
eine heiße Zitronenlimonade sowie eine Wärmflasche . Der
Kranke trinkt den Tee so schnell und so heiß wie möglich,
am besten im Bade , steigt dann sofort heraus und begibt sich,
dick vermummt , damit keine kalte Luft an ihn kommt, auf
dem schnellsten Weg zum Bett . Da nach dem Schwitzen
Nachthemden schwierig auszuziehen sind, wickelt man den
Kranken ohne Hemd in das ausgebreitete Lein - oder Bade¬
tuch. Dabei muffen die Hände gerade am Körper anliegen
und die Schultern muffen auch in das Tuch eingewickelt sein.
Dann verpackt man ihn regelrecht unter Verwendung von
allen nur möglichen warmen Decken, stopft die Seiten fest
ein, um keinen Luftzug eindringen zu lassen. Die Wärm¬
flasche liegt an den Füßen . Bis zum Hals muß der Kranke
fest wie ein Paket eingepackt sein; 1— Stunden  muß
schwitzen; je mehr das Wasser herunterläuft , desto wirksamer
ist die Kur . Ab und zu wischt man das Gesicht mit einem
frischen Tuch ab. Nach Schluß der Kur muß der Kranke

schnell und vollkommen trocken gerieben und der nassen
Tücher entledigt werden . Man gibt ihm ein trockenes Hemd
und legt ihn lose zugedeckt auf ein trockenes Lager ; denn
nun darf er nicht mehr schwitzen. H. v. L.

Sie müssen wissen . . .
Der Garten im Winter . Der Garten ist jetzt nach der

Ernte sorgfältig zu säubern, kranke Ernterückstände sind zu
vernichten und die gesunden mit einem Kalkzusatz zu kom¬
postieren. Außerdem ist der Garten bis auf die stehenbleiben¬
den Winterhärten Gemüse umzugraben und in rauher Scholle
liegenzulassen.

Eingelagcrtes Obst und Gemüse. Wer Obst- und Ee-
müsevorräte eingelagert hat, hat auch die Pflicht, dafür zu
sorgen, daß nichts durch Fäulnis umkommt. Gerade jetzt in
den ersten Wochen der Lagerung mutz des öfteren und be¬
sonders sorgfältig nachgesehen werden, da in dieser Zeit die
Fäulnis am größten ist.

VerZe 88 ene Dächer räclieri sicli
Ein Wort an Hausbesitzer und Hausbewohner

Für viele von uns ist das schützende Dach über dem Kopf
«ine Selbstverständlichkeit , um die wir uns nicht weiter küm¬
mern. Jahrelang durcheilen wir die Straßen , ohne auch nur
einmal den Blick über die Fassaden hinaus zum Dach hinzu¬
lenken, das hoch oben, gleichsam als Krone des Hauses jeder
Witterung standhalten muß . Ueber die Hälfte unseres Lebens
verbringen wir unter seinem Schutz und vertrauen ihm un¬
sere wertvollsten Güter an , damit sie vor Vernichtung be¬
wahrt bleiben. Erst wenn sich der ewige Wechsel von Regen
und Sonnenschein , von Schnee und Eis , von Hagel und
Sturm an - er Dachhaut bemerkbar macht und faulendes
Holz, gefährlicher Hausschwamm und feuchte Böden im eige¬
nen Hause anzutreffen sind, besinnen wir uns auf das Dach,
das mit einem Male seine Aufgabe vergessen zu haben scheint
und uns sehr eindringlich an die Behebung der aufgetretenen
Dachschäden mahnt . Leider ist das der Regelfall und nur sehr
wenige — auch diejenigen , die es als Hausbesitzer besonders

angeht — sorgen sich beizeiten um die Erhaltung des Daches,
also dann , wenn noch keine Regenstellen anzutreffen sind.

Von allen Gebäudeteilen ist das Dach naturgemäß am
stärksten Sen Einflüssen der Witterung ausgesetzt. Besonders
der Winter greift die Dachfläche hart an . Wenn bei Tau¬
wetter Eis und Schnee zu schmelzen beginnen , dringt das
Tauwasser mühelos in jede noch so kleine Ritze der Dach¬
fläche ein, ohne gleich ganz hindurchzudringen , da es durch
kleine Eisstauungen am Absließen gehindert wird . Der nun
folgende Frost verwandelt nicht nur das Wasser auf dem
Dach, sondern auch das eingedrungene zu Eis und leitet da¬
mit die Zerstörung der Dachhaut durch die Sprengwirkung
des Eises ein. Dieser Vorgang wiederholt sich im Laufe des
Winters ziemlich oft und jedesmal wird die anfänglich haar¬
feine Ritze millimeterweise erweitert , bis das Wasser schließ¬
lich nicht mehr den vorgeschriebenen Weg zur Traufe , sondern
den kürzeren in das Innere des Hauses nimmt . Daß solche

Schäden, Sie oft verheerende Folgen nach sich ziehen, am
besten gleich im Anfangsstadium behoben werden , leuchtet
jedem ein. Am vorteilhaftesten ist es jedoch, auch den klein¬
sten Schaden garnicht erst aufkommen zu lassen.

Die bevorstehenden Wkntermonate sollten jedem Haus¬
eigentümer Veranlassung geben, entweder sich selbst von der
Unversehrtheit seines Daches zu überzeugen , oder besser noch,
einem Fachmann Liese Arbeit anzuvertraue «. Die geringen
Kosten für diese vorbeugende Maßnahme stehen in keinem
Verhältnis zu späteren unvorhergesehenen Ausbesserungsar¬
beiten . Gerade in der augenblicklichen Zeit müssen alle unsere
Güter erst recht vor Untergang und Verderb bewahrt blei¬
ben. Somit ist es nicht nur Pflicht des Hauseigentümers,
sein Dach instandzuhalten , sondern jeder, der sich und seine
Habe diesem Dache anvertraut hat , muß auch die kleinste
Pfütze auf dem Boden oder eine zufällig entdeckte Regenstelle
dem Hausbesitzer melden, denn es handelt sich nicht um
fremdes Eigentum , das ihn nichts angeht , sondern um
Bolksvermögen , das erhalten bleiben mutz.

Vs 8 bsrlenbestsndigs kisncivsrk sckskkt kür Dick!

Ourcb ckie fsbresreit bedingt, ist fetrt
ckie beste 2eit Innen arbeiten suskübren
ru lasreo.

Heppen - 6e1änäer - Röcken
Verschlüße - Ikmbnll -^ rheiten

und Ruttscliutrräume
ivercken am besten vom bacbmsnn susgckübrt. Das Nrnmer-
banckrverk ist bereit, feckerreit bostenlos ru bersten.
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8ckadkakte Dachrinnen und

Wasserleitungen rechtzeitig
äurch den klaschner und In¬

stallateur in Oränung dringen lassen. Damit
Helten 8ie an cler Erhaltung cles Zacĥ verts.

kl»5«kn«r- u. Inatsstatsiie-
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Zchaähaktes Tdaueriverk und
schlechte Dächer rechtzeitig
instandgesetrt , dienen der Lrhaltung des
Lach'werts und ersparen dein blausdesitrer
spatere Unkosten.

saurer- unct Stsinksusr-
Innung

Die Erhaltung des Lacĥ verts durch Anstrich  ist heute vordringliche küicht eines êden Idausbesit êrs
und Idausdexvohners

Mütterberatungsstunden
vom 13.- 17. Nov. 1939

Ambach, Montag , den 13. November 2 Uhr Schule
Träfenhausen, Montag , den 13. Nov. -/,4 Uhr Schule
Grunbach, Dienstag, den 14. Nov. 11 Uhr Rathaus
Calmbach, Mittwoch, den 13. Nov. 2 Uhr Schule
Blrkmfcld, Mittwoch, den 15. Nov. 2 Uhr Schule
Gompelscheuer, Freitag, den 17. Nov' ^,11 Uhr bei Sturm
Enzklösterle, Freitag, den 17. Nov. 2 Uhr Rathaus

XnistsIlLTirrlrsn
liefert gegen Bezugsscheine jede Menge sofort ab Lager

Mür«. ll-sgsrkaus
letnosan unrt Nsuendüeg lelelm 2lZ

Mehr Milch, mehrE!er,hochbe-
wertete Kaninchen durch die echte

gewürzte Futtersaltmischung

ÄtvSVg -
Zu haben in den einschlägigenGeschütten

StempeMste«
Firmenstempel
Stempelständer

C.Meeb'scher Buchverkaus.

NSÜLKVN
22 Fahre alt, das zu Hause schla¬
fen kann, snchtStelle in
Wildbad in ruhigein Haushalt.

Angebote unter dl. 8. an die
„Enztäler"°Geschäftsstelle.

Arnbach
Erstklassige

Nutz-und Fahrkuh
(hnlbträchtig) verkauft

H. Weber.
Dobel

Verlause eine gute

mit dem 8. Kalb
Ebr. Kern

SWe Ski»Eizeilm
die Zierde des Kopfes, das Haar

MBkkWU .'W !""
Beb«dl«>«t« Kmdetim

(gegen starkenAus-
fall,Schuppen,Bei-

» ßen und Jucken
der Kopfhaut, auch
zu frühzeitiges Er¬
grauen)

Lpttchklvddrs
in Wrztzkiül

I am Dienstag,
16. Nov.»v.10-19 Uhr bei unserer
Nieder!. Damen- und Herrensalon

V.L«hktt,NLSÄ
die Haustüre. Seit 42 Fahren
Haaispezialisten.Zi>. SchneiderLSohn

1. Wllrtt. Haarbehandl.-Fnstitut
Stuttgart und Karlsruhe.

Verkaufsstelle uns.Haarpflegemittel
in Neuenbürg:

Fiiseurgeschäst Emti Seeger.

Wildbaü.
Beamtin sucht

r-zAmMW
mit Küche in ruhiger, sonniger
Lage.

Angebote mit Preis unter 8 . 100
an die „Enztäler" - Geschäftsstelle
erbeten.

Schenkt Bücher^ -7."

IMikroskop.
Untersuchs.

Ohne Gewähr

GewinnauSzug
1. Klasse2. Deutsche Neichslollerle

Nachdruck verboten
Aus ied« »«» »eue Nummer sind drei gleich hohe Gewi»»» gesollt», «»d zwar je
einer ans dl» Lose gleiche, Rnmme« ln dl» drei Abteilungen I, II Mid III
2. Ziehungskag 8. November 1933

In der heutigen Lorinittagsziehungwurden gezogen
2 Gewinne zu 25000 RM . 75277' " ' — '— 219752

72505 2S82I2 2SS075
10282»
199091 22111» 2W 57 2527«
1S537 27102 5050» 2I00I0 25I2IZ 30259»

2VM RM.
NM RM.
20M RM.

2 Gewinne zu ISMO RM.
» Gewinne zu 5000 RM.
2 Gewinne zu

12 Gewinne zu
22 Gewinne zu

22272« 2»77S7
IS Gewinn « zu 1M0 RM . 29025 7«7S2 157S12 221111 2S2M5 2S5509
7S Gewinne zu 5M RM . 27S2 NSI » 22S52 5520» SS22« 112302 N2SS0

125127 122522 122SS2 122572 19527» 21550» 222252 22S5S2 222202 222552 2S0755
2S522I 2S9S72 215375 2IS252 3I ?S0S 250227 251250 37520»

2»7 Gewinne zu 200 RM . «S25 122»2 12522 12922 15552 2252« 2252S 2752»
2SS73 2922» 2ISI7 25S52 50»»0 55125 59202 «55IS 55S5S 72022 7275» 7202«
7S772 »IS2I »2520 9»W5 105927 107S75 III0I7 I2II02 I2I925 129225 12252»
125252 I505S0 151972 15S75I 152252 I52SI7 I7I77S 172990 175927 1SI722 182559
1SZI0« IS27S7 1S5252 1S9220 190229 19255» 20992» 2II727 2IS217 220157 220559
225577 22SS7I 222020 23215« 239S22 221299 2225»! 227220 227522 250220 25357»
253S29 259SI0 250155 25IS03 25553» 257130 257727 280022 2L2009 2L7522 2SS520
292921 295533 307335 312525 3157S0 3IS3II 222530 332253 33570» 335219 223I9I
222222 222295 225127 22S222 32S522 22S792 257507 35072» 355272 375912 29IS0»
2952L2 29S252

Außerdem wurden 510 Gewinne zu ss IM RM . und 5523 Gewinn«
zu je 50 RM . gezogen.

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen
3 Gewinne zu I00M0 RM . 307779
3 Gewinne zu 2M0 RM . 202717

12 Gewinne zu 30M RM . 222551 255157 2755S9 3S2502
2 Gewinne zu 2000 RM . 215250

1» Gewinne zu 1000 RM . 70915 110559 123222 255250 272120 272S57 "
72 Gewinne zu 500 RM . 2512 5115 2SSI9 »2252 9202» 9S0S2 IS25L7

112752 I1552S 120752 I2722S 15057» 1572S2 159500 225399 253IS» 273197 292089
297SL2 212795 22380» 320SSS 3525L2 258S22

222 Gewinne zu 2« RM . 220» 59»S 7075 7S2I 12825 15505 1571» 1S52025095 22120 2» 91 20272 20S22 21152 22215 22792 27291 27505 59802 71195
82027 »2522 »591» 89595 92815 9S022 107511 109552 109581 11555» 117227
122155 12220» I2723I 127951 I2S252 I2S5I2 I2I211 I220SS 122L25 132552 12522«
127029 12S52I 122222 158I9S 155S2I I55SS0 172SI7 172221 175577 W575 1S5227
1S755» 190115 19I7S2 192275 195212 197252 2M122 215015 2150S9 217201 2225«!
22S579 2292S9 220952 22255» 22SS52 229225 229512 25II52 252230 250090 252737
255528 258253 273705 272850 2S0S72 2S2575 282121 2S27SI 289339 291302 295922
3M215 307357 3II725 220352 323953 222015 325075 22502» 329727 229802 231892
Z3S220 33S9I7 320995 32S509 257735 25355» 359102 272222 275912 279202 282522
282292 3SS129 292057 292282 297L2S 39L157

Außerdem wurden 552 Gewinne z« je IM RM . und 5295 Gewinn«
zu je 50 RM . gezogen.

Die Ziehung der 2. Klasse der 2. Deutschen Nelchs-Lotterie flndek
am 8. und 9. Dezember 1939 statt.

Vas blau » kür cksn
gutsn llinkaul

in llsmsll' u.Rkäeken
«eiävns
in p>torriisim

Lcks Netzzsr- u.Slumsnstr.

l9lpi ^ 4ckl444- (6444^

D- Ipp

1 . 20
ArtrSltliol'

In -dpoinvllsn uitri Drogsrlsn
vrovori « Nampvl , vousndllrg
»roliorio SsrlN , Lslmüneti.Ldorlrnrri-Orogsria VtillivLel.

Das Heimatblatt sollte in
keinem Hause fehlen!



Idee  Vcriniikiuvx geben begannt

Baller kickter

Msrie kickler , geb. Hammer

8tuttZrrt/I.eiprig Mlöbsä
II . November 19Z9

VVüädsci—Obsrvliaussv.
Wir beekren uns, Verwsnäte, Lreunäe unä kelcsnnte

ru unserer sm LonntsZ, 12. blovember 1939  ststtfincienclen

kreunciliclist einruluäen.

ö) /r§/ ^ /E §s/'
Funkmeister b. Heer. ged. 8eitter.

Xirckxgng'/, 12  Uiir in Oräkenksusen.

8 c d w a n v.

Ulbert Heuback

Lmilie HeubLck, êb. I,aupp
Isäen ru idrcr Uocirreitskeier  sn » 8onn-
tsg cien 12. Î overnber I9Z9 in cizs Osstbsus
rum »Ocbsen« in 8cbv/znn bcrrlicb ein. Wir
bitten, dies als persönlicbe Linlräung entgegen
ru nebmcn.

Xircbgsng I Ilbr in 8cdwsvv.

Hochzeits-Korten
liefert fchnellstens C. Meeh 'sche Buchdruckerei.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste.

Sonntag den 12. Nov. 1839. 23. Sonntagn. d. Dreieinigkeitsfeft
Neuenbürg . 6 Uhr Christenlehre(Söhne). 10  Uhr Predigt.

Müller. II Uhr Kinderkirche. — Mittwoch '/. 5 Uhr Kriegsbetstunde.
Wildbad . 9.45  Uhr Predigt(Text: Matth. 22. 15- 22; Lied1)

Dauber. II Uhr Kindergottesdienst. I Uhr Christenlehre(Söhne).
2.30  Uhr Bibelkurs für Frauen und Mädchen. Bikarin Kirn. Don¬
nerstag4 Uhr Kriegsbetstunde.

Herrenalb . 9 Uhr Christen leb re (Söhne), 10  Uhr Predigt
Mpfer für Kirchenheizung), II Uhr Kindergottesdienst. (Sämtliches
Dekan Schwemmle, Neuenbürg). Mittwoch8.15  Uhr Krtegsbetstunde.

Evang. Freikirche
Metbodistengemeinde . 9.30  Uhr Neuenbürg, Calmbach,

Gräfenhausen. 14  Uhr Höfen. 14.30  Uhr Ottenhausen. 15  Uhr Arn-
bach(Erntedankfest).

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 12. November 1989

Neuenbürg . V-9  Uhr.
. AZi!dbad. 7 und9'/. Uhr. Nachmittags2 Uhr Spendung
des hl. Eakramcntes der Firmung durch Exzellenz den hochwürdigsten
Herrn Weihbischof Joseph Fischer von Rottenvurg.

2 ur Kirckvlsiks
in virksnksiei
lacßsn ssmtticks IVivts sin

Im Llotel »8ckvvar2w3ldr3nd« und im
OostliÄUS 2UM »Löwen « in Lirkenkeld

6ndet 1°snr 8tätt

Ottenhausen.

Zur Kirchweih
ladet sekundlichst ein

Friedrich Uoth  und Frau zum..Kökle".
Zur Empfehlung: Neuen Otteuhäuser und Rehbraten.

Fleischkarten nicht vergessenI

lOr r . ° ck » ° o3-

vsr - - dw - n 3 -n

on 3 -3  gron 3 k - b

5 por ° n

§220s/40

Briefpapiere
ln einkacker bis keinster̂ uskükrung mit diamenärucic liefert äis
o . Meek 'scke Luclidruckerei , Neuenbürg

Lonvveilsr , äen 9. dlov. 1939

rortss - Knreigs
^Isin lieber -4snn, unser trsuberorgter Vater,

Oroövater, und vrgrokvster

krnst (ivrwig
Lanckuriet

wurde beute im ^Iter von 74 )skren durcb einen
sankten Tod erlöst.

In tieker Trauer:

6kri8tlsae Oerwig , § eb . I3ck
I ûäivlz wilä uoä brau , § eb . Oervi§
bro5t Oerwig und brau , geb . baaL
und bnlrelkinder.

Die Leerdigung findet am Sonntag nacbmittag
2 vkr statt.

Oott , dem ^ llmäcbtigen, bst es geksilev, unsere
liebe, treubesorgte dlutter , 8cbwiegermutter, Lroll-
muttcr, blrgrokmutter , 8cbwester, 8ckwsgerin und
Tante

Lrllsime Wollmger
gsd . aisuusr

von ibrem scbweren beiden ru sieb in die ewige
Heimst sbiuruken.

In tiekem beid:
Oie trauernden Ointerbiiedenen.

vbsrnkausau , den 11. blovember 19Z9.

Beerdigung : idontsg nscbmittsg 2 ldkr.

KauaubUrg.

VsLcksttL -kmrrkskiuns
Der Einwohnerschaft von Neuenbürg, insbesondere
der verehrten Nachbarschaft geben wir bekannt,
daß wir die

Sscksrsi Xalnar
übernommen haben. Wir werden uns bemühen,
das Vertrauen der werten Kundschaft durch Lie¬
ferung von besten Bäckerei- und Konditorei-
Waren zu erwerben uud bitten freundltchst, unser
Unternehmen durch geneigten Zuspruch zu unter¬
stützen. -

tili . beiWZini, lim«»»!»!«,, mu! lrüll

V?erde Kitglied der8äV.
Wslokv dsrugsekvlnpkllvkttgsn Lsdvnsmittv ! gibt VS ln elsn Wovkv vom 13 . dls 19 . Ksvvmdsn 1S3S?

Ls erkalten
auf die

dlonmvl-vspdvsuvkvi'

Klolnklnüv^cxix.
ILlnaop(K)

Kvloksdi'ollranrv
biormalverdraucker:

Personen über 10 /obre
Kleinkinder : dis 6 sakra

Kinder : 6—10 sakre
Oriauk ^ dscknitt

4512
d (8 mal)
je 20 g

4 (ülnslr je lM§

4812
d (2 mal)

lje 100 e.

^ramm
1000
500

oder 375 ^ edl
400

600
500 oder 375 kleb!

IN NZdrmit.
500

500 oder 375 §4ekl
200

Sondo »' -
^oavlunv MprGokws»'-
viddsUsi- f8)

Lvkvfsnvr-
vndsltor ' lSsl)suksrdsm:

^ormalverdrsucder:
Personen über 6 Mrv

Kleinkinder : dls 6 sakra
auk ^ bscknltt Orsmm

300

200
13. 14. 15

<je 100)
». d. e, d

(4 8lck je 80) .
Osrliieke /VdveickunLea in der
blelsekverleiiune verden durek
äuskane in den verlsilersteNen

deksnntgeeeben
125
125

v !s tlormalverbrsucker

kvlviisronilai'ro
diormalverdrsucker : Person . üdsr14 )skre

Kleinkinder : bis 6 sskrs
Kinder : 6—14 sakrs

auk ^ dscdn.
4
4

»r , d2

»2 4vr

4
8!2

d (8ms!)
!s !00 s

10001000
1000 oder 750 lkedl

800

1000

l3. 14. IS
(je 100)

s . d
(je 250)

c. d
(je 100)

Ust'os gegenüber dem MndklLisokr
Wenn das Mndvlek ün Uerdst von der VVeids

kommt, dann Änd die Viek- und bleiLekmärkte
naturbek gut mit ttlndkteLseb verso igt. Vas v !rd
aucd dis klauskrau im pleisckerlsden merken. Wir

llinveise an dis ttand, mit deren
jldke AS m dis Verwendungdes KLndkleisebes etwas
Xbweelislung bringen kann: Rinderbrust mit öleer-
reltlebtunke; pindsroulsdea. Ln die man rum
„Strecken eine büllung aus gewiegtem bleisck. ein-
geweicbler 8emmel und Oewürren einrollt- Oouiascb
mit gekocbten kartottelkloüen; Saure blecke;Sauer-
Draten; und als kresteverwertnng ein ^uklauk aus
gescbicbteten kartokkelsekeiben, Oemüse, bleiscb mit
etwas beit und geriebenem käse obenauk.

^cblungl Vom 2d. N. an gellen ovuo L̂ bensmttlel-
karleo , die tsllwvlss erbödto XuteHungvn valkalteo.

NLndNelseb als Ürotsukslrleb.
bleiseb durek den Wolt dreken (oder wiegen).

^ ^^ 6 oder 2Ltronensakt(Litril), Oe! und
versctnedenen Oewürren ru einem sctimieg- >men
irrer verarbeiten. Wenn moglick, ein bigsib darun¬
ter. 41s Oewurrs eiLne» sieb: Sardellen. Zwiebeln.

dl»

SW

200

2M

»2
4
4d2

Warenart
Lutter usw.
ScklaektkettsMargarine

Oele usw. *
KLss

oder tzuarg

Qramm

Lutter usw.
KLse

oder <̂ ua/g

Margarine,
Oele usw. *

KLss
oder  Quarg

125
62.5

187.5 kür 2
Wocken

62L
125

125
62.5

125
125

187.5 für 2
Wocken

62.5
125

Kolokvmltobkortv

klsiakiader : dis 6 sakra
Kinder : 6- 14 sakre

auk ^ dseknitt l Liter
Lrwacksene erkalten keine
Vollmilek. Sonderregelung
kür kranke , stillende und
werdende iMtter . und da¬

sondere Leruks.
Lutter - und Kiagermiled

ist trei!
22—28

»j, und ^
Liter

22—28
»1. Liter

ie 'a Liter
tSglled

je t̂4Ltr. tSglick

»ISbnmlNsIlLsrls

Î ormalverbraueker : alle Personen okne
pücksickt auk das -Vlter

(auck Sckwer- und Sckwerstsrdetter)
aut äbscknltt ! Orsmm

L 17- -26 * 1
kür 2 W.

je 25
ocken

LU . 12. 27,28 t je 25
kür 4 Worden

L13. L 29. L 30
L 14

je 12525
HZ

Ledensm.-^ rl
Käkrmittel

8ago,ksr1 .-8tür-
kem. puddingm.
Kaitee-Lrs . oder

2usatrmittel

«slobvkart » wn « vrma-
Isrlo und ruokvn
diormalverbraucker:

alle Personen okne Klleksleu
auk des /Uter (auck Sckver-

und Sckwerstsrdetter)
auk ^ dseknitt Oramm

100 Marmelade
oder 40 g 2ucksr
250 2uclter

Scklacdttetts
Margarine.

Oele usw. *
K3se

oder  Quarg

125
125

312.5 kür 2
Wocken

62.5
125
385

125 t. 2 Wo.

Senk und alle küskenkräuter. Klan kann auck
gekacktes  Lindkleisck verwenden und durck
anders Oewürre immer wieder einen neuen Oe-
sckmaek erreugen. Okne bettunterlage direkt auis
Lrot ru streiken!

Xivins VfiplLvksfkswinkv
kultermllek erkält die Uauskrau nack vorkeriger

Lesteiiung in Lkrem liMekgesckLkLLuttermiick ist
kür die Verstellung von 8uppen und Speisen ru
verwenden. Laurs entrakmte kiilck oder Kutter-
miick eignen sick vorrügllck rum ^nmacken von
Salaten.

Via ikLsoinvnSv der Wocks muL ricktig verteilt
werden: bür dis Usikte der Karten wird ()uark
gekaukt, kür die andere Kalkte käse.

Apfelmus sckmeckt sekr gut als Krolaukslrlcb
rum 1. brükstückl Harmeiads LäLt sick mit .̂pkel-mua strecken!

VogelarLsr können unter Verriebt auk den blelsck-
berug wückentllck kläkrmittel, Lutter und tzuark
erkaiten. Vegetarlsek ernäkrts Kind er  bis ru
K âkren können dis Kalkte der 8Ltrs der brwsck-
renea berieksn. dkLkers XuskunN geben dis br-
uäkrnngsämter.

Schwerarbeiter erkalten nur
ötilck 0 ^ Liter) wenn sie
ru den vsruken rüblen , die
der Einwirkung von Oitten

ausgesetrt sind

wie Schwerarbeiter
*) soweit noch vorhanden

Xn Sckokolado können bis
rum 19. November je Ver¬
braucher 100g l 'akelsebo-
koiads oder  125 g prs-
Unen u. dgl. abgegeben wer¬
den- XuLerdem kann jeder
Verbraucher 125g L-edku-
eken berieksn- ln welcher
borm der Verkauf geregelt
wird, ist von den brnäk-
rungsämtern örtlich be-
kanntgegcbcn worden, ka-

.:r dark uoek nlekt
verkauft werden. Sekoko-
lade und Lekkucken kön¬
nen je nack Wakl in dem¬
selben oder in verschiede¬
nen Oesekäften derogen
werden, kann ein Händler
nickt die volle Lallon rn-
tellen, so kann der Ver¬
braucher <-2n Lest ander¬
weit kinrukaukon.

KlX. X. 8. 8rt wie XofMLivöfdi'auoker

LpiLulsnungsn ru üvn sinr «insn Qnuppsn.
kvivksdrotksrlor /tut die mit L x dereickneten Abschnitte der K-Xstte

wird vorlüukig nichts rugeteilt . ^ uk dis mit einem x berelcknele
karte werden vorläukig koigends Xinüspnahrmitts! adgegeden : Oeutscnei
puddingmekl . Oustin . Kairens . ötondamin . pirens und Weirenin.

ln Lavern , Württemberg . Laden und im Sudetengau können auk cns
Xdscknitte der peicdsbrotkarte 5, 6. 7, 8 je 375 g ltteki und von Sclrvers
und Sckwerstarbeitern je 750 g lViek! anstelle der vorgesehenen Lro»
mengen derogen werden . Unbeschadet dieser Regelung können von auei
Verbrauckergruppen auk 1. 32 der ^ äkrmitteikarle 7Ä k>Ilienl derogen werden

KsIcrkvrisisokKvi 'rs : Kul den Abschnitt 51. 16 Normalverbraucher . S. d5^
und 5l 4 Klk bleiben Zuteilungen Vorbehalten. Lei Schalenwild Könner
auk die Abschnitte der rechten Seite der pleischkarte die doppelten IVlengei
abgegeben werden . . .. .

5ür den Lerug von frlseksr l.svsrwurst »cnd sokiwarrsr Vurst werae»
nur SOo/y üer kestgesetrten Oewicktsmengs auk die einrelnen Xbschnn»
sngsrecnnet . „ ..

ksivksroNrrsvtsr Oie Abschnitte a2 und d2 gelcen kür die 2eit vom
6. U. dis 19. N. 39. Auk eins Wocks enttatten daher an Margarine.
usw . nur 93,75 g kür Normalverbraucher und Kinder. 156.25 g kür 8 unu
218.75 g kür Sst. Auk den Abschnitt 5 2 der kinderksrts können litt ^
Wochen 100 g Marmelade, auk den Abschnitt 5 3 125 g Kunsthonig litt
Wochen derogen werden . Oer Abschnitt 5 3 der Klk-Karts ^erechis'
rum Lerug von 125 g Kunsthonig kür 4 Wochen. Auk die Abschnitte r
K und 5 1. 5 2. 5 4 K!K wird vorläufig nichts rugetsilt.

KLKnmMvkkar 'lvr 5llr Lier. Kunsthonig und kee werden die in rragr
kommenden Abschnitts und Mengen von 5aN ru 5a!i örtlich bekanntgemscn

5ür ein Päckchen Puddingpulver mit einem Oewicht von ?
sind rwei Abschnitte , kür ein Puddingpulver mit einem Oswickt etwa I
drei Abschnitte der NZKrmi'tteikarts «drugeden . Oie Marken ge.tcrr su
kür Puddingpulver in loser borm.

Kslokvksnls llli» X/Isvmo »vas untt Luvkvn : Wer slch anstelle der Marm
lade kür 2ucker entschieden hat . erkält kür den ganren Monat nur Lucs

kttZsmsins Lr'iLurepunsvn r
1. vls aut dis Linreladscknltte entlalienden Mengen sind aukgedruekt. ^
2. Soweit dis Abschnitts auk den ganren Verteilungsrettraum lauten » «ou

sie bis 19. U. nach Wakl des Verbrauchers verwendet werden . ^,^ «1
8. Unter Kindern dis ru 6 sakren und solchen dis ru 14 jahren sind nm

bis rum vollendeten 6. berw . 14. Lebensjahr ru verstehen.
4. Ltwaigs rein örtliche Adwerehungsnbitten wir von 5ali ru bau au »n

btslis unserer Leitung nachruiesen ^ r»»
5. In Württemberg werden kür die Lokwsr- uns 8ohwsr»1arbe>tsr ^^^oaderesatrkartsn

Normslrationansgegeden , auk denen die Untsrschiedsmenge
on und den Sckwer- und Sekwerstarbeirerratioven aukgedmcs ist.
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